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VORMALS ZIVILER LUFTSCHUTZ 

UND BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Konstruktionsprinzipien für die deutschen Hausschutzräume 
des Grundschutzes und des verstärkten Schutzes *) 

Von Min.-Rat Dipl.-Ing. Hermann Leutz, 

Leiter der Unterabteilung Bautechnik, Bauforschung und Baulicher Zivilschutz im Bundesministerium für 
WOhnungswesen und Städtebau 

Bei der Vorbereitung der deutschen baulichen Zivilschutz­
maßnahmen wird - wie bereits seit Jahren - von bestimmten 
Vorgegebenen P I a nun g san nah m e n ausgegangen, 
nämlich daß 

1. eine große Zahl von Kernwaffen mit einem Explosions­
wert bis 80 KT und in besonderen Fällen Kernwaffen 
mit einem Explosionswert in der Größenordnung bis 
5 MT eingesetzt werden können ; 

2. der Einsatz herkömmlicher Waffen möglich ist ; 

3. wenn überhaupt, mit nur sehr kurzen Warnzeiten gerech­
net werden kann, und endlich 

4. mindestens die ersten vier Wochen nach Ausbruch eines 
Krieges beim Einsatz von Kernwaffen als kritische Zeit­
spanne angesehen werden müssen, in der ein wirksamer 
Schutz der Zivilbevölkerung durch Schutzräume eine 
Frage der Selbsterhaltung ist. 

Die Übe r leb e n s q u 0 tein Schutzräumen ist im un­
mittelbaren Wirkungsbereich von Kernwaffen direkt abhän­
gig von der Druckresistenz und dem Strahlungsschutz. 
AUßerhalb des direkten Wirkungsbereiches von Kernwaffen 
kann durch trümmersichere Schutzräume mit Schutz gegen 
radioaktive Rückstandsstrahlung, dem sogenannten Grund­
sChutz, ein weitgehender Rettungszuwachs erreicht werden. 
Nach den bautechnischen Grundsätzen für Schutzräume des 
Verstärkten Schutzes (Luftstoß-Schutzbauten) versteht man 
darunter luftdicht abschließbare Baukörper mit einem im 
allgemeinen in jeder Richtung biegesteifen Tragwerk. Die 
durch diese Begriffsbestimmung ausgedrückten charakte­
ristischen Eigenschaften eines Schutzraumes sind durch den 
SChutzumfang bedingt, den er seinen Insassen gewähren 
soll. 

Es muß Schutz erzielt werden gegen die vier Arten von 
Energie-Freisetzungen von Kernwaffen, nämlich den Luft­
stoß, die Anfangsstrahlung , die Wärmestrahlung und die 
RüCkstandsstrahlung. Nach "The Effects of Nuclear 
Weapons" (die deutsche Übersetzung dieses Buches erschien 
Unter dem Titel "Die Wirkungen der Kernwaffen " im Carl 
HeYmanns-Verlag, Köln, in der deutschen Bearbeitung von 
Hermann Leutz) tritt z. B. bei Bodenexplosionen eines 
~tomsprengkörpers mit einem Explosionswert von 80 KT ein 
Überdruck von 3 atü in einer Entfernung von 600 m auf; die 
Dauer der positiven Druckphase beträgt dabei 0,6 sec, die 
Wärmeenergie in cal/cm' beträgt 280, die Initialgammastrah­
lendosis in Roentgen liegt bei etwa 36000, die Neutronen­
strahlungsdosis in Rem bei etwa 62000. Bei einem Atom­
Sprengkörper mit einem Explosionswert von 5 MT ist die 

Entfernung bei 3 atü etwa 2600 m. Die Dauer der positiven 
Druckphase beträgt 2,2 sec. Die Wärmeenergie beträgt bei 
klarer Sicht etwa 1300 callcm'. Die Initialgammastrahlen­
dosis in Roentgen liegt etwa bei 1760, die Neutronenstrah­
lungsdosis in Rem liegt bei etwa 40. 

Der Schutz gegen L u f t s t 0 ß und E r s c h ü t t e -
run g erfordert einerseits ausreichende " Feder"-Eigen­
schaften der Einzelbauteile und zum anderen eine ausrei­
chende Druckresistenz des gesamten Baukörpers. Wegen 
der langen Dauer der positiven Druckphase müssen Schutz­
bauten als luftstoßsichere Druckkammern ausgebildet 
werden. 

W ä r m es t rah I u n g und Brandeinwirkung erfordern 
Verwendung nichtbrennbarer Baustoffe, ausreichende Dicke 
der Umfassungsbauteile, die möglichst hochfeuerbeständig 
auszubilden sind , besondere Ausbildung der Belüftung und 
Sicherung der Eingänge und Notausstiege. 

Bei Bränden kann durch Vermischung mit den heißen 
Rauchgasen die Außenlufttemperatur in der Nähe des 
Brandherdes, insbesondere bei Flächenbränden und Feuer­
stürmen , mehrere hundert Grad betragen. Glühende, zu­
sammengestürzte Gebäudetrümmermassen, in denen Tem­
peraturen von mehreren hundert Grad über Stunden auf­
treten, bewirken eine Durchwärmung der Decken und Außen­
wände der betroffenen Schutzräume. Die endgültige RüCk­
kühlung tritt erst mehrere Tage später ein . 

Ein Überleben in Schutzräumen ist von der Temperatur der 
Zuluft, von dem Grad der Durchwärmung der Umfa~ungs­
bauteile und der dadurch bedingten Temperatur in den 
Aufenthaltsräumen abhängig. 

Auf Grund von Erfahrungen aus dem letzten Weltkrieg und 
aus Brandversuchen sowie aus theoretischen Berechnungen 
muß nach dem Einsturz der Gebäude infolge von EinzeI­
bränden als Rechenwert für die Brandbelastung der Um­
lassungsbauteile eine Wärmebelastung von mindestens 
4000 C für die Dauer von sechs Stunden gefordert werden. 
Die Oberflächentemperatur der Decken und Wand innen­
seiten darf dabei auf nicht mehr als 30 0 C ansteigen. 

Ungünstiger liegen die Verhältnisse bei Flächenbränden 
und Feuerstürmen. Hier können größere Wärmebelastungen 

• Die Bekanntmachung des Bundesministers für Wohnungswesen und 
Städtebau betr. Bautechnische Grundsätze für Hausschutzräume des 
Grundschutzes und des verstärkten Schutzes sowie für Lieferung 
und Abnahme von Abschlüssen der Schutzräume in der Fassung 
Juni 1967 wird abgedruckt als Band 21 der Schriftenreihe Ziv ilschutz. 
(Zivilschutz-Verlag , Koblenz) 
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auftreten, und die Ausglühperiode dauert längere Zeit an. 
Als Rechenwert für die Brandbelastung der Umfassungs­
bauteil e für Hausschutzräume des verstärkten Schutzes sollte 
eine Wärmebelastung von mindestens 800 0 C für eine Dauer 
von zwölf Stunden gefordert werden. Die Oberf lächen­
temperatur der Decken und Wandinnenseiten darf auch 
dabei nicht mehr als 30 0 C ansteigen . 

Als Rechenwert für die Temperatur der Zuluft wird von 
3000 C über sechs Stunden ausgegangen, wobei der an­
gesaugten Außenluft eine Wärmemenge von mindestens 
1500 kcal je Schutzplatz entzogen werden muß, damit die 
Zuluft nach Abkühlung eine Temperatur von 300 C nicht 
übersteigt. 

Die rad i 0 akt i v e S t rah I u n g erfordert bestimmte 
Mindestdicken der Umfassungsbauteile bzw. Erdüber­
deckungshöhen, damit ein ausreichender Abschirmfaktor 
sichergestellt ist. 

Die Gefahr durch die Strahlung aus radioaktivem Nieder­
sch lag, die sogenannte Rückstandsstrahlung, erfordert Maß­
nahmen für Daueraufenthalt (bis 14 Tage) in Schutzräumen. 
Als Dosisleistung eine Stunde nach der Explosion durch die 
Rückstandsstrahlung werden heute in der Bundesrepublik 
Deutschland für den Grundschutz mindestens 1000 r/h den 
Planungen zugrundegelegt. Um diese Strahlungsbelastung 
auf ein erträgliches Maß zu reduzieren, ist ein Schutzfaktor 
von mindestens 100 erforderlich. 

Auf jede siebenfache Zunahme an Zeit entfällt etwa eine 
zehnfache Verringerung der Dosisleistung. Die Dosisleistung 
würde demnach nach sieben Stunden noch 100 r/ h, nach 
7 x 7 Stunden oder etwa zwei Tagen 10 r/ h und nach 14 Ta­
gen 1 r/ h betragen. Bei einem vorgesehenen Schutzfaktor 
100 beträgt die Dosisleistung im Schutzraum 10 r/h am 
Anfang . 

Die langfristig aufgenommene Gesamtdosis innerhalb des 
Schutzraumes entspricht etwa einer während fünf Stunden 
wirkenden Anfangs-Dosisleistung , also 5 h x 10 r/ h = 50 r. 
Bei langdauernden Strahlungen durch Rückstandsstrahlung 
ergeben sich bei Strahlungsbelastungen unter 200 Rem 
während eines Zeitraumes von ein bis zwei Wochen keine 
bleibenden Schädigungen oder Erkrankungen. Aus Sicher­
heitsgründen soll die Strahlungsbelastung im Schutzraum 
jedoch nicht mehr als 50 Rem betragen. Nach Daueraufent­
halt im Schutzraum käme dazu noch zusätzlich bei Aufent­
halt im Freien eine Nachbelastung von außerhalb . 

Die Beanspruchungen durch her ab f a I I end e T r ü m -
me r , die aus der beim Einsturz von Gebäuden oder Ge­
bäudeteilen auftretenden Auftreffwucht und aus der ruhen­
den Last der Gebäudetrümmer entstehen, werden durch 
gleichmäßig verteilte stat ische Ersatzlasten berücksichtigt. 
Dabei kann angenommen werden, daß durch Gewölbe­
wirkung der Trümmerstücke nur ein Teil des Gewichtes des 
Trümmerkegels als Belastung auf die Schutzraumdecke 
wirksam wird . 

Als rechnerische Ersatzlast für die Schutzraumdecke wer­
den im Bereich von Gebäuden bis zu fünf Vollgeschossen 
1,0 Mp/ m2 und im Bereich von Gebäuden mit mehr als 
fünf Vollgeschossen 1,5 Mp/ m2 berücksichtigt. Das Gewicht 
der Decken und Wände je Voilgeschoß, bezogen auf die 
Gebäudegrundfläche bei üblichen Hochbauten, beträgt etwa 
0,5 Mp/ m2 • 

Umfassungswände von Schutzräumen, die durch den Erd­
druck oder die Last von Gebäudetrümmern beansprucht 
werden können , sind entsprechend DIN 1055, Blatt 2, Abs.4.1 
mit den Decken und anschließenden Umfassungswänden 
starr verbundene Bauteile und mit dem infolge der Ersatz­
last erhöhten Erdruhedruck zu berechnen. 

Bei Luftstoßschutzbauten können die Trümmerlasten vernach­
lässigt werden, weil sie klein sind gegenüber dem Luftdruck 
und nicht gleichzeitig mit dem Maximalwert des letzteren 
auftreten. 

Die Ermittlung der Schnittkräfte erfolgt nach den üblichen 
Methoden der Elastostatik. Al s Bewehrung können alle 
Betonstähle mit den zulässigen Spannungen in Überein­
stimmung mit den allgemein geltenden Stahlbetonbestim­
mungen gewählt werden . 

Zum Schutz gegen S p ren g k ö r per her köm m I ich e r 
Art als Nahtreffer ist neben einer bestimmten Dicke der 
Umfassungsbauteile eine bestimmte statische Bewehrung 
auf der Zugseite erforderlich . Die Mindestentfernung eines 
Nahtreffers von der Wand eines Hausschutzraumes ent­
sprechend den deutschen Konstruktionsprinzipien, bei dem 
die Schutzrauminsassen überleben, beträgt z. B. bei Lehm­
boden für Hausschutzräume des Grundschutzes mit einer 
Wanddicke von 0,30 m bei einem Sprengkörper von 50 I\g 
etwa 6 m, bei Sprengkörpern von 250 kg, 500 kg , 1000 kg 
und 3000 kg etwa 8 m, 14 m, 18 mund 26 m. Bei den 
gleichen Bodenverhältnissen schützt ein HausschutzraUm 
des verstärkten Schutzes mit einer Wanddicke von 0,60 m 
bei einem Sprengkörper von 50 kg in etwa 4 m, bei Spreng­
körpern von 250 kg, 500 kg , 1000 kg und 3000 kg in etwa 
5 m, 8 m, 11 mund 16 m Entfernung. Dabei werden Abplatz­
effekte an den Innenwänden in Kauf genommen . 

Biologische Kampfmittel und chemische 
Ka m p f s t 0 f f e erfordern luft- und gasdichten Abschluß 
gegen die Außenluft, u. a. Schleusen und Einrichtungen 
für Normal- und Schutzbelüftung. 

Durch Anordnung von geeigneten Filtern wird im Schutzluft­
falle das Eindringen nichtatembarer Außenluft in die Schutz­
räume verhindert. Bei Hausschutzräumen können vorteilhaft 
Brechsandfilter vorgesehen werden. Bei vorschriftsmäßigem 
Kornaufbau und insbesondere bei einem Durchflußwider­
stand im Bereich von 30-35 mm WS bei der vorgeschriebe­
nen Luftrate bieten sie ausreichenden Schutz gegen radio­
aktive Stäube, biologische Kampfmittel und chemische 
Kampfstoffe in den im Ernstfall zu erwartenden Konzen­
trationen. 

Bau art e nun d F 0 r mg e b u n g : Schutzräume kön­
nen unterirdisch und oberird isch, als Innenbauten und 
Außenbauten errichtet werden . Der notwendige Aufwand 
zur Gewährleistung des erforderlichen Schutzumfanges bei 
oberirdischen Schutzbauten ist wesentlich höher als bei 
unterirdischen Bauten , weshalb oberirdische oder teilweise 
oberirdische Bauten nur in zwingenden Ausnahmefällen, 
z. B. bei hohem Grundwasserstand, ausgeführt werden 
sollen. 

Die Formgebung der Schutzräume ist beliebig , sie so llen 
jedoch im Hinblick auf ausreichende Steifigkeit im Grundriß 
möglichst gedrungen, d. h. mit einem Seitenverhältnis von 
höchstens 1 : 2 ausgebildet werden. Bei schlankeren BaU­
körpern wird ein Nachweis der Gesamtsteifigkeit notwendig, 
der erheblichen Mehrverbrauch an Bewehrungen oder BaU­
stah l und daher Mehrkosten bedingen kann . Bei Innen­
bauten dürfte wohl ausschließlich eine quaderförmige Aus­
bildung des Schutzbaues zweckmäßig sein . Bei Außenbauten 
haben sich bisher auch liegende und stehende Zylinder mit 
Kreis- oder anderen Querschnittsformen und kugelförmige 

Baukörper bewährt. 

Schutzmaßnahmen gegen Lu f t s t 0 ß : Der bei Kernwaffen­
explosionen auftretende Luftstoß ist gekennzeichnet durcl1 
einen innerhalb einiger Millisekunden ansteigenden Über­
druck (Spitzenüberdruckj, der während einer positiven 
Phase etwa exponentiell auf Null absinkt und in eine Unter-
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druckphase übergeht. Der Berechnung kann in der 
Positiven Phase ein idealisierter dreieckförmiger Druckver­
lauf mit gleichem Druckimpuls zugrunde gelegt werden , 
dessen wirksame Druckdauer rechnerisch kürzer als die 
Dauer der positiven Phase wird . Während der Spitzenüber­
druck nur von der Entfernung zum Nullpunkt der Explosion 
abhängig ist, wird die wirksame Druckdauer vom Explosions­
wert bestimmt. 

Da in allen praktisch beim Schutzraumbau vorkommenden 
Fällen die Eigenschwingdauern der einzelnen Bauteile 
erheblich geringer sind als die Einwirkungsdauer des an­
genommenen Überdruckimpulses, können anstelle von Be­
lastungsimpulsen statische Ersatzlasten der Berechnung 
zugrunde gelegt werden. Die Größen der statischen Ersatz­
lasten entsprechen dabei den auf die einzelnen Bauteile 
einwirkenden Spitzenüberdrücken. Bei erdberührten Wän­
den werden in Abhängigkeit von dem anstehenden Erd­
material abgeminderte Ersatzlasten angenommen. Bei den 
SOhlplatten wird für eine Biegebemessung die unterschied­
liChe Lastverteilung ebenfalls in Abhängigkeit vom anste­
henden Erdmaterial durch den Ansatz abgeminderter Ersatz­
lasten berücksichtigt. 

Gleichzeitig mit dem Auftreten des Überdruckes wird die 
LUft in Richtung der Stoßausbreitung gerissen, und es setzt 
eine über der Geländeoberfläche wirkende starke Luftströ­
mung ein, die während der Unterdruckphase ihre Wirkungs­
richtung um 1800 ändert und bis zum Ende der Unterdruck­
Phase anhält. Die Luftströmung ist von der Art des Luft­
stoßes abhängig und erzeugt beim Auftreffen auf Hinder­
nisse einen dynamischen Druck (Staudruck) . 

Bei den Bauteilen über Gelände, auf die eine horizontale 
LUftströmung einwirken kann , muß deshalb die für Luft­
stOßwirkung anzusetzende statische Ersatzlast um die Größe 
des zusätzlich wirkenden Staudruckes erhöht werden. 

Trifft ein Luftstoß senkrecht oder unter einem Winkel auf 
eine ebene Fläche auf, so entsteht durch Reflexion eine 
Erhöhung der Drücke auf die betroffene Fläche. Der Re­
flexionsdruck hat die doppelte Größe des Überdruckes 
und, wo eine LUftströmung einwirken kann, zusätzlich etwa 
die 2,4fache Größe des Staudruckes. Die wirksame Dauer 
des Reflexionsdruckes ist im Vergleich mit der wirksamen 
Dauer des Überdruckes sehr kurz, so daß bei den Umfas­
SUngsbauteilen von Schutzbauwerken Trägheitskräfte wirk­
sam werden , die zu einer Steigerung des Tragvermögens 
führen, wodurch die Druckerhöhung durch Reflexion teil­
Weise ausgeglichen wird. 

EI ast i s ehe r R ü c k p ra I I : Bei Beaufschlagung eines 
Bauteiles durch eine Luftstoßfront entsteht schlagartig eine 
Durchbiegung, deren elastischer Anteil bei der Entlastung 
ein Rückfedern bewirkt. Dabei wird die Ausgangslage über­
quert, so daß eine der ersten entgegenwirkende Durch­
biegung auftritt, die wiederum zurückfedert, wobei der Vor­
gang schließlich in eine gedämpfte Schwingung übergeht. 
Die erste Rückfederung, welche die größte negative Ampli­
tUde besitzt, wird "elastischer Rückprall " genannt. Durch 
Ihn werden die Bauteile in entgegengesetzter Weise bean­
sprucht wie durch den Luftstoß. 

Die deutschen Schutzräume sollen so gebaut und dimen­
sioniert werden , daß bei einmaligem Auftreten der an­
genommenen Höchstbelastung der Erschöpfungszustand 
erreicht wird . Unter Erschöpfungszustand ist hierbei das 
Erreichen der Streckgrenzen der verwendeten Materialien 
zu verstehen , wobei vorausgesetzt wird, daß diese min­
destens noch um 10 Ofo unter den tatsächlichen Bruchgrenzen 
der verwendeten Materialien liegen müssen. Bei der Fest­
legung der Streckgrenze darf eine Erhöhung infolge raschen 

Spannungsanstieges berücksichtigt werden (dynamische 
Streckgrenze) . Die Berechnung erfolgt also im elastisch­
plastischen Bereich. 

Die Berechnung der Bruchmomente von Stahlbetonquer­
schnitten wird nach dem n-freien Verfahren durchgeführt. 
Als Materialspannungen werden die dynamischen Fließ­
spannungen von Stahl und Beton ohne Sicherheitsbeiwerte 
eingesetzt. Da der Anteil der Zugbewegung, bezogen auf 
den Gesamtquerschnitt, höchstens 2 Ofo betragen darf, ist 
in jedem Falle gewährleistet, daß das Fließen der Beweh­
rung auch bei mangelhafter Betonqualität vor dem Versagen 
der Betondruckzone eintritt. Für die Ermittlung der aufnehm­
baren Bruchtraglast bei plattenartigen Tragwerken aus 
Stahlbeton wird die Anwendung der klassischen Fließlinien­
theorie zugelassen. Hierbei stellen sich in der Regel für 
Bewehrungen merkliche Einsparungen ein . Werden balken­
artige Bauteile streng nach der Elastizitätstheorie gerechnet 
und für die Schnittkräfte bemessen, so können sich bezüglich 
der erforderlichen Bewehrungen nur Vorteile aus einer n­
freien Querschnittsbemessung (Traglastbemessung) ergeben. 
Besondere Sorgfalt ist auf die Nachweise für schubbean­
spruchte Querschnitte zu richten. Die Konstruktionen sind 
infolge der zu erwartenden größeren Querschnittsrotationen 
im Erschöpfungszustand hier besonders gefährdet. Zum 
anderen ist unser derzeitiges Wissen über Schubbeanspru­
chungen aus dynamischen Lasten , wie sie tatsächlich vor­
liegen, in vielen Bereichen noch unzulänglich . 

Schutzmaßnahmen gegen Erschütterungen aus Erd s t 0 ß : 
Durch den Luftstoß entsteht eine erdbebenartige Welle im 
Boden, welche zu einer kurzzeitigen Beschleunigung eines 
Schutzbaues führt. Zum Beispiel beträgt die Beschleunigung 
bei einem Hausschutzraum mit 3 atü Druckresistenz, der 
entsprechend den bautechnischen Grundsätzen für Haus­
schutzräume des verstärkten Schutzes aus Ortbeton konstru­
iert ist, etwa 5 g (g = Erdbeschleunigung, 1 g = 9,81 m/sec') . 
Die Geschwindigkeit des Schutzraumes beträgt etwa 
1,5 m/sec, seine Gesamtverschiebung etwa 0,7 m, die rela­
tive Verschiebung zwischen Schutzraum und Boden etwa 
5 cm. Die angegebenen Werte sind Richtwerte bei ungünstig­
sten Bodenverhältnissen, d. h. bei weichen Böden. Bei har­
ten Böden liegen die Geschwindigkeiten und Verschiebun­
gen niedriger. 

Kurzfristig treten höhere Beschleunigungsspitzen als die 
genannten auf, sie können aber im allgemeinen vernach­
lässigt werden. 

Die unter den angenommenen Waffenwirkungen entstehen­
den Erschütterungen bei Schutzräumen bis 3 atü Druck­
resistenz sind nicht sehr erheblich. Besondere Schutzmaß­
nahmen für die Schutzrauminsassen sind - abgesehen von 
der Forderung nach genügenden Abständen des Körpers 
von Bauteilen - entbehrlich , und es werden in den deutschen 
bautechnischen Grundsätzen für Hausschutzräume des ver­
stärkten Schutzes nur Hinweise auf allgemeine Verhaltens­
grundsätze gegeben. Alle Einrichtungsgegenstände sollen 
nach Möglichkeit befestigt werden, wobei gefordert wird , 
daß eine Prüfung durch Schockversuche zu erfolgen hat. 

Sc hut z ge gen rad i 0 akt i v e S t rah I u n g : Gam­
mastrahlen werden beim Durchdringen von Material in ge­
wissem Umfange absorbiert oder abgeschwächt. Als grobe 
Regel kann gesagt werden , daß die Verringerung der Strah­
lungsintensität von der Materialmasse zwischen der Strah­
lenquelle und dem Beobachtungspunkt abhängig ist. Das 
oedeutet, daß ein Material von geringerer Dichte eine 
größere Dicke aufweisen muß, um die Strahlung um eine 
bestimmte Größe abzuschwächen, als ein Material von hoher 
Dichte. Die Wirksamkeit eines gegebenen Materials in bezug 
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auf die Verringerung der Strahlungsintensität kann durch eine 
Größe dargestellt werden, welche "Zehntelwertsdicke" ge­
nannt wird. Das ist die Dicke eines Materials, welche die Inten­
sität der einfallenden Strahlung auf ein Zehntel ihres Anfangs­
wertes abschwächt. Die Materialien, die in erster Linie für die 
Abschirmung gegen die Anfangsstrahlung und die weniger 
energiereiche Rückstandsstrahlung aus Kernexplosionen 
zur Verfügung stehen, sind Beton, Mauerwerk und Erdreich. 
Die Zehntelwertsdicke von Beton mit einem Raumgewicht 
von 2,4 Mp/mJ gegenüber der Anfangsstrahlung beträgt 
0,45 m, die von Erdreich mit einem Raumgewicht von 
1,6 Mp/ mJ 0,70. Die Zehntelwertsdicke gegenüber der Rück­
standsstrahlung ist entsprechend geringer. Sie beträgt bai 
Beton mit einem Raumgewicht von 2,4 Mp/mJ etwa 0,20 [Tl , 

bei Vollziegeln mit einem Raumgewicht ~n 1,8 Mp/mJ etwa 
0,26 m und bei Erdreich mit einem Raumgewicht von 
1,6 Mp/ mJ etwa 0,30 m. 

Die Gefahren der S t r e u s t rah I u n g erfordern eine ent­
sprechende Sicherung aller öffnungen in den Umfassungs­
bauteilen. Durch zweckmäßige Ausbildung der Zugänge, 
insbesondere durch mehrmalige Abwinklungen können die 
Gefahren beseitigt werden. 

Physiologische A n f 0 r der u n gen a n die At e m -
I u f t in Schutzräumen : 

Damit die Schutzräume während längerer Zeit belegt W9r­
den können , müssen erträgliche raumklimatische Aufent­
haltsbedingungen gewährleistet sein. 

Im einzelnen muß sichergestellt werden : 

Ausreichender Luftwechsel , um den Sauerstoff- und Kohlen­
säurespiegei sowie die Temperatur und die Feuchtigkeit in 
erträglichen Grenzen zu halten . Der normale Sauerstoff­
gehalt in der Luft von 21 Ofo darf nicht unter 17 Ofo sinken. 
Der Kohlendioxydgehalt der Luft darf eine Konzentration 
von 2 Ofo nicht überschreiten. 

Bei Hausschutzräumen sollen im Normalluftfall etwa 150 I 
je Minute und Person und im Schutzluftfall mindestens 30 I 
je Minute und Person gefördert werden. Mit dieser Luftrate 
ist im Normalluftfalle ein unbegrenzter Aufenthalt möglich. 
Im Schutzluftfalle kann die Lüftung auch bei ungünstigen 
Außenluftverhältnissen bis zu 24 Stunden ununterbrochen be­
trieben werden , z. B. während des Falles des radioaktiven 
Niederschlags, der sich auf einige Stunden ausdehnen kann . 
Als höchstzulässige Effektivtemperatur sind 29° C in Schutz­
räumen anzusetzen. Das entspricht einem Raumluftzustand 
innerhalb der Grenzen der beiden Wertpaare von 29° C bei 
100 010 relativer Feuchte und 36° C bei 40 010 relativer Feuchte. 

Bei den vorgesehenen Maßnahmen sind derartige Raum­
luftzustände in Schutzräumen in der Regel nicht zu erwarten. 
Die Anforderungen an die Schutzbelüftung können bei Haus­
schutzräumen besonders günstig durch Brechsandfilter er­
füllt werden. Die Wirkung des Brechsandfilters ist mehrfach. 
Es wirkt als Druckpuffer, als Wärmepuffer, als Filter gegen 
radioaktive Stäube und gegen biologische Kampfmittel und 
chemische Kampfstoffe. Um diese Wirkungen zu erzielen, 
muß die Sandfilterschicht der vorgeschriebenen Körnung 
entsprechen und insbesondere den vorgeschriebenen 
Durchflußwiderstand von 30-40 mm WS aufweisen. Die Sand­
filterschicht setzt einer hindurchgesaugten Luftmenge bei 
den vorgesehenen Abmessungen und Luftraten nur einen 
geringen Widerstand entgegen. Bei Anlaufen einer Druck­
stoßwelle mit ihrer hohen kinetischen Energie ist der Wider­
stand des Filters aber so groß, daß ein Durchschlagen der 
Druckwelle durch das Filter in das Schutzrauminnere ab­
gebremst und damit am Ansaugrost entspannte Luft ent­
nommen wird . 

Die Wärmepufferung des Sandfilters wurde besonders über­
prüft. Der Vergleich der Speichermöglichkeit der großen 
Sand menge mit der mögl ichen, durch die angesaugte Luft 
ei ngebrachten Wärmemenge ergibt, daß nicht nur kurz­
zeitige Belastungen mit hohen Wärmemengen sicher auf­
gefangen werden, sondern daß du rch dieses große Spei­
chervermögen auch wetterbeding te Temperaturunterschiede 
bei langdauernder Belastung ausgeglichen werden. Bei 
durchgeführten Belegungsversuchen wurden Temperatur­
unterschiede bis zu 200 C so ausgeglichen, daß eine Ver­
änderung der Zulufttemperatur während des eine Woche 
dauernden Versuches nicht gemessen werden konnte. 

Radioaktive Stäube, auch fe inste in der Luft enthaltene 
schwEObEOnde Staubteilchen , wurden bei den durchgeführten 
Messungen bis zu 99,95 Ofo zurückgehalten und damit ein 
Wirkungsgrad erreicht, der eine Verwendung als Filter gegen 
radioaktive Stäube immer sichert. Weitere Prüfungen haben 
ergeben , daß die Leistungsfähigkeit gegen chemische Kampf­
stoffe, sowohl nebelförmiger als auch gasförmiger Art, bei 
den möglichen Angriffskonzentrat ionen als ausreichend an­
gesehen werden muß. 

Bei der Planung eines Schutzes gegen die Wirkungen von 
Kernwaffen und herkömmlichen Waffen muß berücksichtigt 
werden , daß der im Ernstfall zur Ver füg u n g s t e­
he n deS c hut z umfang für die Bevölkerung weitgehend 
davon abhängt, welche Schutzmaßnahmen bereits vorher 
geschaffen worden sind und wie weit die Bevölkerung selbst 
über d ie Gefahren der Waffenwirkungen unterrichtet ist. Wer 
nichts vorbereitet hat, kann im äußersten Notfall vielleicht 
noch gewisse Vorkehrungen treffen , aber der damit zu er­
re ichende Schutz wäre nur minimal im Vergleich zu den 
Schutzmöglichkeiten, die durch eine rechtzeitige, ausrei­
chende Vorsorge geschaffen werden. 

Die Frage, ob gegen die Wirkungen, insbesondere auch 
der Kernwaffen , ein wirkungsvoller Schutz durch bauliche 
Vorkehrungen möglich ist, wird seit Jahren untersucht. Selbst 
nur erste Anfänge von Schutzvorkehrungen sind sinnvoller 
als gar kein Schutz, und jeder verstärkte Schutz ist besser 
als ein weniger starker Schutz. 

Es kann nicht genug betont werden , daß in weiten Teilen 
der Bundesrepublik Schutzmaßnahmen zumindest gegen 
radioaktiven Niederschlag, Brandeinwirkungen und Trürn­
merschlag von äußerster Wichtigkeit sind. An allen Orten, 
die weit entfernt von einem Angriffspunkt liegen und an denen 
die direkten Wirkungen von Kernexplosionen ohne Bedeu­
tung sind , kann der radioaktive Niederschlag noch außer­
ordentlich gefährlich sein . Hier wird ein wirkungsvoller 
Schutz für den Ernstfall durch "Grundschutzräume" erzielt. 
Schutzräume des verstärkten Schutzes sind im unmittelbaren 
Wirkungsbereich von Explosionen erforderlich , um die Men­
schen gegen die Sofortwirkungen, d. h. bei Kernwaffen­
explosionen gegen Luftstoß, thermische Strahlung und An­
fangsstrahlung, zu schützen. Hier bietet der Grundschutz 
keine Überlebens-Aussicht. 

Alle Übe r leg u n gen für ein Sc hut z bau pro ­
g ra m m müssen auf folgenden Grundsätzen basieren: 

1. Mit geringstem Kostenaufwand soll ein möglichst hoher 
Schutzumfang erzielt werden ; 

2. Gegen alle Waffenwirkungen soll ein möglichst gleich­
wertiger Schutz angestrebt werden. 

3. Es muß verhütet werden , daß nur mangelhafte Schutz­
vorkehrungen zu Fehleinschätzungen über den wert 
dieses Schutzes und über die Größe der Gefährdung 
führen . 
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Probleme rund um den LS-Teilabschnitt 

Von H. Hoose, Bad Godesberg 

Wenn hier über verschiedene organisatorische Möglich­
keiten des Zivilschutzes ous der Sicht der LS-Teilabschnitte 
gesprochen werden soll, so sind vor Betrachtung der da­
mit zusammenhängenden Probleme zunächst einmal die 
Verschiedenen gesetzlichen Grundlagen zu beachten, sowie 
die vorliegenden Verwaltungsvorschriften zu Rate zu 
ziehen. 

D.er § 4 (1) I. ZBG') besagt, daß der für die Ausführung 
~Ieses Gesetzes in der Gemeinde zuständige Beamte ört­
II ~her Luftschutzleiter ist. In Luftschutzgebieten kann dies 
ein gemeinsamer Luftschutzleiter (§ 4 (2) I. ZBG) sein. 

Die Nummer 4 der auf Grund des Artikels 85 Abs . 2 des 
Grundgesetzes mit Zustimmung des Bundesrates zur Durch­
führung des Ersten Gesetzes über Maßnahmen zum 
Schutze der Zivilbevölkerung vom 9. Okt. 57 erlassenen 
ollgemeinen Verwaltungsvorschrift über die Leitung des 
zivilen Luftschutzes im Luftschutzort (AVV-LS-Ort) vom 12. 
Januar 196") lautet: 

"Der örtliche Luftschutzleiter ist verantwortl ich für 
die örtliche Luftschutzplanung. Ihm obliegt die Lei­
tung der verwaltungsmäßigen Bearbeitung der Luft­
sch utzangelegen heiten. 

Ihm untersteht der örtliche Alarmdienst. Ihm obliegt 
ferner die Leitung des Selbstschutzes. Er koordiniert 
alle örtlichen Luftschutzmaßnahmen einschließlich 
derer des Industrieluftschutzes. 

Dem örtlichen Luftschutzleiter unterstehen außerdem 
die Führungseinrichtungen, die je nach den örtlichen 
Verhältnissen erforderlich werden, u.a . die Füh­
rungsstellen der örtlichen Luftschutzleitung und ihrer 
Untergliederungen (vgl. Nr. 7); ferner etwa einzu­
richtende Ausweich-Führungs- und Einsatzstellen, 
bewegliche Einsatzstäbe für Schwerpunktaufgaben 
(GroßschadenssteIlen usw.), LS-Lotsenstellen, LS-Be­
obachtungs- und Meldestellen sowie Einrichtungen 
des LS-Fernmeldewesens. 

Im übrigen bedient er sich der Amtshilfe der Be­
hörden und öffentlichen Einrichtungen sowie der 
Hilfe aller Personen und privater Einrichtungen, die 
sich zur Mitarbeit bereit erklären" . 

Er~änzt wird diese Nummer noch durch die speziellen Hin­
':,"eise auf die Regelung in Orten, in denen vordringlich 
offentliehe Zivilschutzmaßnahmen durchzuführen sind, wo­
zu es unter Nummer 12 heißt: 

"In Gemeinden, in denen vordringlich öffentliche 
Luftschutzmaßnahmen durchzuführen sind (§ 9 Abs. 1 
des Gesetzes), untersteht dem örtlichen Luftschutz­
leiter auch der örtliche Luftschutzhilfsdienst" . 

Nach der AVV-LS-Ort Nummer 7 ist ein Stadtgebiet aus 
Führungsgründen zu unterteilen und zwar: 

"In Gemeinden mit mehr als 150000 Einwohnern 
sollen Luftschutz-Abschnitte und Luftschutz-Teilab­
abschnitte, in Gemeinden mit mehr als 30000 Ein­
wohnern Luftschutz-Teilabschnitte gebildet werden. 
In Gemeinden mit mehr als 1 Million Einwohnern 
ist es zweckmäßig, mehrere Luftschutz-Abschnitte zu 
Luftschutz-Bereichen führungsmäßig zusammenzu­
fassen . 

Der Luftschutz-Abschnitt soll bis zu 100000 Ein­
wohner, der Luftschutz-Teilabschnitt bis zu 20000 
Einwohner umfassen . 

Die in den Absätzen 1 und 2 genannten Zahlen 
sind Richtzahlen . Eine abweichende Einteilung hat 
sich nach den örtlichen Gegebenheiten (z. B. in Ge­
meinden mit wichtigen Häfen), insbesondere nach 
dem Ergebnis einer Luftschutzortsbeschreibung und 
deren Auswertung zu richten" . 

Die oben angeführten Aufgaben des örtlichen Luftschutz­
leiters obliegen in den Abschnitten den Abschnittsleitern 
bezüglich der Leitung des Luftschutzhilfsdienstes und des 
Selbstschutzes (AVV-LS-Ort, Nr. 9), in den Teilabschnitten 
den Teilabschnittsleitern lediglich die Aufgaben des Selbst­
schutzes. Die entsprechende Nummer 11 der AVV-LS-Ort 
hat folgenden Wortlaut : 

"Im Luftschutz-Teilabschnitt obliegt dem Luftschutz­
Teilabschnittsleiter die Leitung des Selbstschutzes. 
Nummer 6 Sotz 2 gilt sinngemäß. Weitere Aufgaben 
können ihm vom örtlichen Luftschutzleiter und, so­
weit Luftschutz-Abschnitte bestehen, vom Luftschutz­
Abschnittsleiter übertragen werden". 

Um die Ubersicht zu erleichtern, wird auch der Text der 
Nummer 6 noch wiedergegeben. 

"Der Bundesluftschutzverband steht dem örtlichen 
Luftschutzleiter zur Verfügung . Bei der Leitung des 
Selbstschutzes bedient sich der örtliche Luftschutz­
leiter grundsätzlich des Ortsstellenleiters des Bun­
desluftschutzverbandes, der zum Mitglied des Stabes 
des örtlichen Luftschutzleiters bestellt werden soll". 

Sinngemäß treten deshalb die Abschnittsstellenleiter des 
Bundesluftschutzverbandes (BLSV) zu den Abschnitten und 
die Teilabschnittsstellenleiter des BLSV zu den Teilab­
schnitten . Eine Personalunion ist nicht vorgesehen, sie ist 
auch nicht zweckmäßig. Die Teilabschnitte sind die unter­
sten Zivilschutz-Führungsstellen der jeweiligen Städte, ihnen 
können auch einmal Aufgaben , die über den Selbstschutz 
hinausgehen, übertragen werden . Der Teilabschnittsleiter 
sollte deshalb in jedem Fall in dem Teilabschnittsstellen­
leiter oder in einem sonstigen Beauftragten noch eine Füh­
rungskraft bzw. einen Vertreter zu seiner Entlastung zur 
Hand haben . Er ist dann selbst nicht unbedingt an seinen 
Platz gebunden, sondern kann sich aus eigener Verantwor­
tung, oder im Auftrag, durch Ortsbesichtigungen persönliche 
Eindrücke verschaffen und eine Lage klären, wenn die bei 
ihm eingehenden Hilfeersuchen diese nicht klar genug 
erkennen lassen. Die Verbindung zur Bevölkerung, über 
die nachgeordneten Selbstschutzführungskräfte, oder di­
rekt, bleibt seine vornehmste Pflicht. 

Teilabschnitte und Meldestellen 

In der Praxis ist erwogen worden, die in der AVV-LS-Ort 
geforderten LS-Meldestellen mit den LS -Teilabschnitten zu 
vereinigen. Diese Planung würde zu einer wünschenswerten 
Straffung führen. Schon in den luftschutztaktischen Grund­
sätzen für den Aufbau des örtlichen Luftschutzhilfsdien­
stes l

) vom 5. Juni 1964 heißt es unter Nummer 21: . 
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"LS-Meldestellen sind über das gesamte Gebiet 
eines LS-Ortes zu verteilen. Dicht besiedelte Gebiete 
sind besanders zu berücksichtigen. Jede LS-Melde­
stelle muß von den Bewohnern des für sie zustän­
d igen Bereichs (LS-T ei labsch nitt) schnell erreich ba r 
sein. 

In der Regel ist in jedem LS -Teilabschnitt eine LS­
Meldestelle einzurichten und am Standort des LS­
Teilabschnittsleiters unterzubringen (siehe Nr. 18) . 
Bei großer räumlicher Ausdehnung eines LS-Teilab­
schnittes kann für ihn eine 2. LS-Meldestelle vorge­
sehen werden. Diese ist möglichst in der Unter­
kunft des Leiters desjenigen Selbstschutzbezirkes zu 
stationieren, in dessen Bereich die LS-Meldestelle 
eingerichtet werden soll. 

LS-Meldestellen sollen möglichst keiner Vertrüm­
merungsgefahr ausgesetzt sein. Im übrigen gelten 
die unter Nr. 1-4 aufgestellten Grundsätze sinnge­
mäß" . 

Es erscheint richtig noch einen Schritt weiter zu gehen 
und eine Meldestelle nicht nur am Standort des Teilab­
schnittes unterzubringen, sondern sie auch dem Teilab­
schnitts leiter .zu unterstellen . Der Teilabschnittsleiter wird 
dann die im Verteid igungsfall eingehenden Schadensmel­
dungen zu sichten und weiterzugeben haben. Hierbei wer­
den Doppelmeldungen zu erkennen und auszusondern 
bzw. zusammenzufassen, weniger wichtige Meldungen 
zurückzustellen sein. Die Abschnittsleitungen bzw. die ört­
liche Zivilschutzleitung werden ihre Entscheidungen und 
Einsatzbefehle wesentlich auf die von den Meldeste lienlT e il ­
abschnitten eingehenden Schadensmeldungen aufbauen . 
Hinzu kommen natürlich noch die übermittelten Wahr­
nehmungen der Beobachtunqsstellen und deren Meßer­
gebnisse, sofern es sich um Beobachtunqsstellen mit Meß­
aufgaben handelt (LSHD-Dv 506)~) . die Erkundunqsergeb­
nisse der Schnelltruops der verschiedenen Fachdienste, 
sowie geqebenenfalls Beobachtungen aus der Luft (Hub­
schrauberdienst = LSHD-Dv 1, Nummer 18)10). 

Standortwahl für Einsatzstellen 

Ober die Beqrenzung der Teilabschnitte dürften aegenüber 
den "taktischen Grundsätzen" keine neueren Erkenntnisse 
vo rl iAaen . Zur Standortwahl für die Einsatzstellen der Teil ­
absch~itte kommentiert das "Handbuch der Zivilverteidi ­
gung"5) wie folgt : 

"Hier steht die I'-Jotwendiqkeit im Vordergrund , daß 
iede derartiqe Einsatzstelle von den Bevölkerungs­
te ilen , für die sie zuständiq ist, leicht und schnell 
erreicht und gut aufqefunden werden kann, insbe­
sondere dann, wenn bei ihr eine LS-Meldestelle un­
tergebracht ist. Der LS-Teilabschnittsleiter kann auch 
seine Hauptaufgabe, den Selbstschutz zu leiten , nur 
dann ordnungsgemäß erfüllen, wenn seine Einsatz­
steIle sich in unmittelbarer Nähe. wenn nicht in­
mitten der bewohnten und vom Selbstschutz be­
treuten GemeindebAzirke befindet. Hier gi lt es nun 
einen Standort zu finden, der sich einerseits mög­
lichst außerhalb enabebauter Geb:ete und abaesetzt 
von anoriffsemofindlichen Objekten befindet, der 
kein Ar Vertrümmerunqsqefahr unterlieat und funk ­
mäßia qut em~ichbar ist. der abAr anrlerersAit~ auch 
nicht soweit ()bOf'~Atzt sein darf. rlaß hierdurch der 
Kantakt mit der Bevölkerllnq und die unmittelbare 
Einflußnahme auf den SAlbst~chutz aefährdAt wird. 
Es wird nicht immer leicht sein , eine Unte rkunft zu 
finden , die o llen diesen Forderunaen qerecht i~t . 
Man sollte deshalb mit diesen Oberlegungen früh-
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Schemalische Darste llung eines LS-Te ilabschn ittes mit Einsalz und 
Meldeslelle, den Se-Bezirken und einigen Se-Teilbezirken , den Stand­
orten der Leiter der Se-Bezirke und der Se-Züge unter Verwendung 
der entsprechenden taktischen Ze ichen sowie der eingeführten Kenn­
zeichnung (Nummerierung) . 

zeitig beginnen und bei geplanten Bauten öffent­
licher Art, insbesondere auch bei Schulneubauten, 
stets prüfen, ob auf ihren Standort in der oben aufge­
zeigten Richtung Einfluß genommen werden kann ". 

Die Standortwahl der Einsatzstelle für die Selbstschutz­
bezirke und Selbstschutzteilbezirke ist im Vergleich zu der­
jenigen der Teilabschnitte wesentlich abhängig von der 
Wohnung - bzw. dem ständigen Aufenthaltsort der je­
wei ligen Sei bstschutzführungskräfte. 

Im Gegensatz zum LSHD oder dem Zivilschutzkorps wer­
den die Se-Führungskräfte in der Spannungszeit nicht zur 
ständigen Dienst lei stung herangezogen werden können . 
Eine Ausnahme bilden die Vertreter des Selbstschutzes in 
der örtlichen Zivilschutzleitung, den Abschnitten und den 
Tei labschnitte n. Alle anderen Angehörigen des Selbst­
schutzes mit besonderen Aufgaben werden ihren Berufen 
auch in der Spannungszeit und im Verteidigungsfall nach­
zugehen haben. Sie werden sich erst bei Luft- bzw. ABC­
Alarm in ihre Einsatzstellen begeben, d . h. diese müssen 
in kürzester Zeit erreichbar sein. Führungskraft, Einsatz­
steIle, Fernsprechanschluß und Wohnung bzw. Arbeitsplatz 
müssen in einer gewissen Relation zueinander stehen. 

Das gilt auch für den Bereich, aus dem die Helfer für den 
Se-Zug gewonnen werden. Auch sie müssen an dem für 
den Se-Zug vorgesehenen Sammelplatz (Schutzraum in 
der Nähe der Einsatzstelle des Se-Bezirks oder evtl. Ne­
benräumen derselben) schnellstens zu r Stelle sein können . 
Es wird demgemäß darauf ankommen, im "Rekrutierungs-
bereich" eines Se-Zuges auch eine geeignete Unterkunft 
(städt. Gebäude, Schule u. dergI.) schon im Frieden aus­
findig zu machen und tunliehst vorzubereiten. 

Sind Teilabschnitte notwendig? 

Nach Verkündung des Selbstschutzgesetzes6) sind Gedan­
ken aufgetaucht, ob etwa auf Grund dieses Gesetzes die 
Teilabschn itte hinfällig geworden wären , da dieselben 
nicht mitgenannt worden sind. Die Teilabschnitte sind 
nachgeordnete Stellen des örtl. Zivilschutzleiters, deren 
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Aufgaben ja bere its in der AVV-LS -Ort genau festgelegt 
Waren . Weder die Teilabschnitte noch die Abschnitte 
brauchte n deshalb im Selbstschutzgese tz noch einmal er­
wähnt zu we rd e n. Wenn man aber davon ausginge, daß 
de r Gesetzg eber etwa beabsichtigt haben könnte, die Teil ­
abschnitte aufzugeben, so müßte dem au s führungsmä­
ßigen Gründen mancherlei entgegengehalten werden. 

Die Standorte der Führungsstellen der Abschnitte liegen 
außerhalb der Städte oder an deren Peripherie, die 
Teilabschnitte sind dagegen die ein z igen ortsgebun­
denen Führungseinrichtungen der öffentlichen Hand im 
möglichen Schadensgebiet. 

Nach dem Selbstschutzgesetz sind für 5000 Einwohner 
jeweils Selbstschutzbezirke (Se-Bez irke) zu bilden. Ein 
Teilabschnitt (20000 Einwohner) hätte demnach 4 Selbst­
schutzbezirke zu betreuen. Verzichtet man auf die Teilab­
schnitte, so unterständen einem Abschnitt (100000 Ein­
wohner) insgesamt 20 Selbstschutzbezirke, die geführt 
werden müßten . Zu diesen Stellen wären dann auch Fern ­
meldeverbindungen sicherzustellen . Dies ist zwar möglich , 
wenn die Einsatzstellen der Se-Bezirke nur dort einge­
richtet werden , wo auch bereits friedensmäßig ein Fern­
sprechanschluß der Post besteht und das Postnetz im 
Schadensfall unzerstört bleibt. Wie soll aber bei Ausfall 
der Drahtverbindungen der Selbstschutz geführt werden? 
Der Gedanke, etwa sämtliche Se-Bezirke mit Funkgeräten 
auszustatten und an vorhandene Funkverkehrskreise an ­
Zuhängen , dürfte wegen Oberbeanspruchung der Fre­
quenzen und letztlich auch aus Kostengründen nicht reali­
sierbar sein . Eine schnelle Verbindung über Melder ist 
aber wegen der Entfernung illusorisch. Da außerdem auf 
die Meldestellen, die in jedem Fall Draht- und Funkver­
bindungen erhalten müssen, nicht verzichtet werden kann , 
sollte es bei einer Verbindung von Meldestellen und Teil­
abschnitt bleiben. 

Selbstschutzführung im Teilabschnitt 

Etwas problematisch ist die Führung des Selbstschutzes . 
Sie wird auf der unteren Ebene immer auf ein persön­
liches Eingreifen hinauslaufen, was vom Se-Teilbezirk über 
Se-Bezirk bis zum Teilabschnitt noch möglich sein dürfte, 
niemals aber von der außerhalb der Stadt liegenden Ab­
schnittsführungsstelle aus . Die Leiter der Se-Teilbezirke 
haben starke Impulse zu geben , um eine unm itelbare 
Nachbarschaftshilfe von Haus zu Haus ader zur benach­
barten Häusergruppe anzuregen oder zu veranlassen . 
Hilfe wird nöti!=jenfalls durch die zugeteilten Melder be im 
~e-Bezirk anzufordern sein . Das Schwer!=jewicht der Eigen­
Initiative wird aber bei den Selbstschutzwarten liegen 
müssen . die durch persönliches Beispiel die übrigen Haus­
selbstschutzkräfte zur tätigen Hilfe anzuspornen und mit­
zureißen haben , damit diese ihrerseits mit anpacken . Eine 
Untäti!=jkeit oder Resi~nation löhmt daf:jegen und birgt 
das Entstehen von Paniken in sich . In solchen Fällen wird 
sich die Ausbildung der Selbstschutzwarte beweisen müs­
sen . Der Vorschlaq von Oberst der Schutzpolizei a . D. 
Schnell im Heft 4167 sollte nicht übersehen werden , er ent­
spricht etwa der englischen Konzeption. 

Einsatz der Selbstschutzzüge 

Im wahrsten Sinne des Wortes kann nur der Selbstschutz­
zug geführt werden . Die im Se-Gesetz verankerten Selbst­
schutzzüge stellen gemeinsam mit den Schnelltrupps des 
L~ftschutzhilfsdienstes das Bindeglied zwischen der Selbst­
hilfe der Bevölkerung und den Maßnahmen der öffent­
lichen Hand dar. Es hatte sich schon während des zweiten 
Weltkrieges gezeigt, daß die Einheiten des damaligen 

örtl ichen Sicherheits - und Hilfsdienstes (später Luftschutz­
pol ize i) und des überörtl ichen Sicherheits - und Hilfsdienstes 
(später LS-Abt. [mot.] der Luftwaffe), sowie die der Nach­
barschaftshilfe und der Feuerschutzpolizeiabteilungen nicht 
überall zu gleicher Zeit und sehr schnell helfen konnten. 
Hierzu waren seinerzeit Feuerwehr- und Bergungstrupps7) 
bzw. sogenannte Schnell kommandos bei den LS-Rev·ieren 
(deren Einsatzbereich mit dem der heutigen Teilabschn itte 
verglichen werden kann) gebildet wo rden . Durch unmittel­
baren Einsatz nach dem Schadensfall konnte in ungezählten 
Fällen Hilfe geleistet werden . Das war eine Hilfe, die bei 
der derzeit igen Organisation in den Städten nach § 9 (1 ) 
I. ZBG die Schnelltrupps des LSHD zu übernehmen hätten . 
Aber auch der Selbstschutz hatte zum Teil sogenannte 
Blockfeuerwehren improvisiert, sie mit Feuerwehrstand­
rohren und Schlauchmaterial ausgerüstet, die im Brand­
schutz so lange helfen kannten als die Druckwasserlei ­
tungen nach Wasser führten . An Stelle dieser behelfs­
mößigen Selbstschutzformation sollen heute die Se-Züge 
mit ihren Tragkraftspritzen und besserem Gerät treten . 
Sie sind auf Grund ihrer Au srüstung in der Lage, auch bei 
Ausfall der öffentlichen Wasserversorgungsnetze Lösch ­
wasser aus den verschiedensten Stellen zu entnehmen. Auf 
d ie Ausführung von H. C. WEILER im Heft 4/67 dieser 
Zeitschrift wird , bezüglich der Ausrüstung, besonders hin­
gewiesen . Der Wert des Selbstschutzes liegt in seiner Un­
mittelbarkeit. In einer gemeinsamen Erklärung des Deut­
schen Feuerwehrverbandes und des Bundesluftschutzver­
bandes vom 30. November 19648) heißt es : 

" .. . Er soll unter Ausnutzung des Zeitvorsprungs 
und der genauen Ortskenntnisse bereits dann mit 
der Rettung von Menschen und der Bekömpfung von 
Schäden beginnen , wenn andere Hilfe noch nicht zur 
Stelle sein kann . Nach dem Eintreffen des Brand­
schutzdienste~ und anderer Dienste unterstützt e r 
diese. . .. " 

Nach dem Selbstschutzgesetz (§ 20) wird der Selbstschutz­
zu g durch den Leiter des Selbstschutzbezirks eingesetzt. 
Bei Schäden im Nachbarbezirk, ohne daß der eigene 
Se-Bezirk be troffen ist, wäre eine s ich einspielende Nach­
barschaftshilfe denkbar (Se-Gesetz § 3 Abs . 2) . Schwier'ig 
wird die gegenseitige Unterstützung der Se-Bezirke unter­
einander über größere Entfernungen hinweg oder bei 
unterschiedlicher Beurteilung der Lage durch Leiter der 
beteiligten Se-Bezirke. In diesen Fällen muß der Teilab­
schnitt als Organ des örtlichen Zivilschutzleiters eingreifen 
und den gezielten Einsatz der Selbstschutzzüge anordnen . 
Diese Ansicht klingt auch im "Handbuch Selbstschutz"') 
auf Seite 66 an, wo folgendes Beispiel aufgeführt wird : 

An die Leiter der Se-Bezirke 01,03 und 04. Im Se­
Bezirk 01 Berliner Platz 16, Großschadenssteile, Se­
Züge der' Se-Bezirke 01 , 03 und 04 sofort einsetzen . 
Anmarsch Se-Zug 3 über Tannenstraße. Die Führung 
an der Großschadenssteile übernimmt Leiter Se­
Bezirk 01 . 

Krause 

T eilabsch nittsleiter " 

Vielleicht hätte statt des Begriffs Großschadenssteile hier 
besser nur Schadensstelle gesagt werden sollen , denn unter 
Großschadenssteile sind mehr Verhältnisse zu verstehen, 
wie sie in der LSHD-Dv 1, Nummer 161 , 163 und 171 ' °) 
näher umrissen sind. 

Eine kürzlich einmal geöußerte Ansicht, auf die Se-Züge 
zu verzichten, da deren Aufgabe von den Feuerwehr­
schnelltrupps wahrgenommen werden könnte, ist insofern 
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nicht zutreffend, als es ja nur in den Orten nach § 9 (1) 
I. ZBG Schnelltrupps des LSHD gibt, nicht aber in der 
Masse der sonstigen Gemeinden über 5000 Einwohnern. 
Die Se-Züge sind außerdem das Rückgrat des Selbst­
schutzes. Die Zugehörigkeit eines verpflichteten oder frei ­
willigen Helfers zu einem Selbstschutzzug mit seinen, 
gegenüber dem übrigen Selbstschutz in Wohnstätten, 
besseren Geräten und Hilfsmitteln wird dadurch für die 
Heranwachsenden erst interessant und überträgt sich un­
bewußt auf das Ansehen des gesamten Selbstschutzes . 

Einsatz der Schnelltrupps des LSHD 

In den vorangegangenen Absätzen wurden mehrfach die 
Schnelltrupps des Luftschutzhilfsdienstes angesprochen, die 
auf Grund der allgemeinen Verwaltungsvorschrift über 
Gliederung, Stärke und Aufstellung des Luftschutzhilfs­
dienstes (AVV-Organisation-LSHD) vom 21. Dez. 60 (BAnz. 
Nr. 251 vom 29. Dezember 1960) aufzustellen sind. Die 
Stärke- und Ausrüstungsnachweisungen ergingen zwischen­
zeitlich bzw. stehen zur Genehmig ung an . 

Die Einsatzbefehle für diese Schnelltrupps erteilt zwar der 
örtliche Zivilschutzleiter bzw. die Abschnittsleiter (LSHD­
D.v 1, Nr. 170), es erscheint jedoch angebracht, im Rahmen 
dieser Abhandlung auch gewisse taktische überlegungen 
zur Frage der Schnelltrupps anzustellen . über die Aufgaben 
der Schnelltrupps sagt die LSHD-Dv 1 unter den Nummern 
19, 20, 23, 24, und 112 folgendes aus : 

"Der LS-Feuerwehrschnelltrupp hat die Lage zu 
erkunden und falls sein Auftrag es zu läßt, den 
Selbstschutz zu unterstützen." 

"Der LS-Bergungsschnelltrupp hat die Lage zu er­
kunden und falls es sein Auftrag zuläßt, den Selbst­
schutz bei der Bergung Verschütteter zu unterstützen." 

"Der LS-ABC-Schnelltrupp erkundet und kennzeichnet 
im Schadensgebiet und führt eine in dringenden 
Fällen notwendig werdende örtlich begrenzte Ent­
giftung durch" , 

"Der LS-Betreuungsschnelltrupp hat als bewegliche 
Berotungsstelle hilfsbedürftige Personen über Be­
treuungsmaßnahmen zu unterrichten und ggf. an die 
zuständige LS-Betreuungsstelle weiterzuleiten" . 

(Anmerkung: Diese Schnelltrupps haben bisher noch 
keine konkreten Formen angenommen.) 

"LS-Schnelltrupps sind wertvolle Erkundungskräfte 
im örtlichen Bereich . Sie haben neben ihrer fach-

Funksprechgerät (FuG 7 a) im Fahrerhaus der Schnelltrupplahrzeuge 

lichen Aufgabe dauernd und ohne besonderen Be­
fehl über die Schadenslage, insbesondere über die 
Befahrbarkeit von Straßen und Brücken, über er­
kannte Schwerpunkte sowie ggf. den Grad der 
Verstrahlung im Einsatzraum zu melden" , 

Es liegt demnach für die Schnelltrupps eine doppelte Auf­
gabe vor. Bei den ersten drei Nummern erscheint die Er­
kundung als Hauptaufgabe. In der zuletzt angeführten 
Nummer steht die Erkundung neben den eigentlichen Fach­
aufgaben. Können d ie Schnelltrupps beide Aufgaben 
überhaupt wahrnehmen, oder kann auf eine der Aufg~ben 
verzichtet werden? Es wäre sicher besser, wenn für lede 
Aufgabe spezielle Organe aufgestellt würden. Besondere 
Erkundungstrupps könnten zwar im Vergleich zu den 
jetzigen Einsatzfahrzeugen leichter und noch stärker ge­
ländegängig gemacht werden, sie benötigen aber neben 
den Schnelltrupps auch ihrerseits Funkgeräte, so daß im 
Augenblick durch die Verbindu ng beider Aufgaben mittels 
der derzeitigen Schnelltrupps erhebliche Gelder eingespart 
werden. Es braucht auch nicht so zu sein, daß bei Hilfe­
leistungen der Schnelltrupps die Erkundungsaufgabe ver­
nachlässigt wird . 

Bei einer ABC-Loge, um ein Beispiel zu bringen, werden 
zuerst d ie ABC-Schnelltrupps längs der Haupteinfallstraßen 
in Richtung Schadensgebiet in Marsch zu setzen sein. Sie 
werden zu messen, zu markieren und zu melden haben 
(LSHD-Dv 501 Vorl. Nr. 176 ff) . 11) Noch erledigten ABC­
Erkundungsaufgaben ist es denkbar, die ABC-Schnelltrupps 
der ABC-Bereitschaft zur Verstärkung für Dekontamina­
tions -Arbeiten von Fall zu Fall zu unterstellen. 

Wenn nicht mit ABC-Gefahren zu rechnen ist, lassen sich 
die ABC-Schnelltrupps als normale Erkundungsorgane ver­
wenden . Eine personelle Unterstützung der Feuerwehr­
schnelltrupps zur besseren bzw. restlosen Ausnutzung der 
Geräte dieser Einheiten ließe sich vorsehen. Auch eine 
bescheidene eigene Löschhilfe wäre mittels des im Fahr-

Tanklöschfahrzeug (TLF 8) als geländegängiges Fahrzeug der LS- zeug eingebauten und 300 Liter fassenden Wassertanks 
Feuerwehrschnelltrupps und der mitgeführten Tragkraftspritze T5 0,5 möglich . 
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Ist je nach der Lage neben den ABC-Gefahren mit Brand­
und Druckschäden zu rechnen, sa können die ABC-Meß­
ergebnisse der ABC-Schnelltrupps nicht abgewartet werden, 
vielmehr sind unmittelbar nach deren Einsatz auch die 
Feuerwehrschnel ltrupps und die Bergungsschnelltrupps 
einzusetzen. Die Randgebiete, mit je nach der Lage ge­
ringeren Schäden, werden im al lgemeinen schnell zu durch­
fahren sein, hier muß der Selbstschutz allein mit den Um­
stäncen fertig werden. Die Gefahr, daß diese Nicht-ABC­
Kräfte in ei n Gebiet radiaaktiven Niederschlags geraten 
können, muß in Kauf genommen werden . Aus Sicherheits­
gründen ist ei ne für den betreffenden Auftrag ange­
messene Meldedosis (LSHD-Dv 506, Vorl. Nr. 155 ff) und eine 
Umkehrstrahlun g (LSHD-Dv 506 Vorl. Nr. 173) festzulegen 
und anzuordnen. Außerdem sollten ouch die Feuerwehr­
und Bergungs-Schnel ltrupps neben dem Einsotzdosimeter 
und einem Dos isleistungsmesser den Spürkosten 60, Spür­
pulver, Kennzeichnungsgerät sowie ei ne leichte ABC-Schutz­
~Ieidung erhalten . Eine ABC-Schutzplane genügt für die 
Im Einsatz befindl ichen Kräfte der Feuerwehrschnelltrupps 
und der Bergungsschnel ltrupps nicht. Eine ideole Lösung 
wäre die Verbindung zwischen Hitzeschutzonzug und ABC­
Schutzkleidung. 

Schnellangriffseinrichtung am TlF 8 eines lS-Feuerwehrschne lltrupps. 
Fahrzeugmatar auf Pumpe umschalten und Wasser geben ist in 
Sekundenschnelle möglich . 

Eine darüberhinausragende gerätemäßige Angleichung in 
der Bestückung der Schnelltruppfah rzeuge würde vielleicht 
e.i ne mehr in die Breite gehende vielseitigere Hilfe der 
?Inzelnen Trupps gestatten, den Einsatzwert im einzelnen 
ledoch schwächen und ihn insgesamt nicht erhöhen . 

Bei den Feuerwehrschnelltrupps kommt es darouf an, die 
Brände noch im Entstehen zu bekämpfen, ehe sie sich zu 
größeren Bränden entwickelt oder zusammengeschlossen 
haben. Später wäre auch ein Feuerwehrschnelltrupp trotz 
der Leistungsfähigke it des Tanklöschfahrzeuges TLF 8 mit 
seinem 800 Liter fassenden Wasserta nk, der eingebauten 
FÖrderpumpe 8/8 S mit Schnellang riffsei nrichtung und der 
ZUsätzlichen Tragkraftspritze TS 2,5 überfordert. Es gilt hier 
auch nicht Schnelltrupps als Reserven zurückzuhal ten 

Geräteausstattung eines lS-Bergungsschnelltrupps. 

(LSHD-Dv 1, Nr. 44). sondern das von GUDERIAN für die 
Panzertruppe geprägte Wort "Nicht kleckern, sondern 
klotzen" auf den Brandschutzei nsatz zu übertragen . Die 
Führer der Schnelltrupps werden qualifizierte Unterführer 
sein müssen, die zu erkennen haben, an welchen Schadens­
steilen leider vorbeizufahren ist, um' an wichtigeren Stellen 
eingreifen zu können. Zwischendurch sind immer wieder 
Lageberichte abzugeben . Spezielle Aufträge für evtl. 
Einsätze in der Nähe des jeweiligen Standortes werden 
dabei entgegenzunehmen sein. 

Ahnlich verhalten sich die Bergungsschnelltrupps. Wenn sie 
beispielsweise mit Hilfe ihrer Oldruckheber dem Selbst­
schutz beim Anheben eines Mauerteils helfen, unter dem 
ein Mensch eingeklemmt liegt, und d iese Arbeit erledigt 
Ist, so werden sie die weitere Erste-Hilfe-Leistung dem 
Selbstschutz überlassen und zügig in dem ihnen zugeteil­
t~~ Einsatzstreifen weiter erkunden, wieder Lage- und Po­
sltlonsmeldungen geben und erneut helfen. Sie werden 
also das eine tun , ohne das andere zu lassen. 

Beim Schnelltruppeinsatz spricht man deshalb von "freier 
Jagd". Der eigentliche Einsatzbefehl für ein bestimmtes 
Gebiet oder einen begrenzten Einsatzstreifen muß jedoch 
in jedem Fall vorher gegeben worden sein. Die Schnell ­
trupps dürfen nicht von sich aus die Unterkunft (Bereit­
stellungsraum) verlassen. Daß bei großen Katastrophen 
sowoh l der Einsatz der Se-Züge, als auch die Hilfe durch 
die Schnelltrupps nur Tropfen auf einen heißen Stein sein 
können, ist allen Verantwortlichen bewußt. Nach den bei 
den Führungsstellen eingegangenen Beobachtungsergeb­
nissen, den Meldungen und Erkundungsergebnissen werden 
die Bereitschaften des LSHD an Schadensschwerpunkten 
geschlossen und nötigenfalls massiert zum Einsatz kommen . 
Auch danach werden laufend noch Schadensfälle bekannt 
wo mittels der schnellen, beweglichen Schnelltrupps ge~ 
holfen werden kann und muß. Die Zersplitterung von 
Bereitschaften durch gruppen- oder zugweisen Einsatz hat 
sich in der Vergangenheit bei Großangriffen nicht be­
währt. Zu gleicher Zeit allen Betroffenen helfen zu wollen 
ist leider unmöglich. ' 
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Fernmeldeverbindungen 

Auf Grund der aufgezeigten Gedanken zum Teilabschnitt, 
zum Selbstschutzzug und den Schnelltrupps werden fol ­
gende Fernmeldeverbindungen zum und im Teilabschnitt 
für erforderlich gehalten: 
1. Drahtverbindung vom Abschnitt zum Teilabschnitt/Mel­

desteile als eine im Verteidigungsfall ständig geschaltete 
Leitung, mit der Mäglichkeit der Rangierung der Ge­
spräche nach der Dringlichkeit. 
Die Teilabschnitte ihrerseits unmittelbar mit den Se­
Bezirken zu verbinden, bliebe eine wohl kaum zu ver­
wirklichende Ideallösung, wobei zusätzlich die In stand­
haltungsfrage auftritt. 

2. Anschluß des Teilabschnittes an den Selbstwähldienst 
der Bundespost 
Das setzt voraus, daß am Ort der Einsatzstelle des Teil­
abschnittes bereits friedensmäßig zwei Postanschlüsse 
vorhanden sein müssen, deren Inanspruchnahme für 
den Verteidigungsfall sicherzustellen wäre. 
Uber den Selbstwählbetrieb könnten dann u. a. auch 
die Se-Bezirke erreicht werden, sofern bei der Stand­
ortwahl dieser Einsatzstellen vorhandene Postansch lüsse 
in gleicher Weise berücksichtigt wurden. Diese Ver­
bindungen bestehen jedoch nur so lange, als die Selbst­
wäh leinrichtungen an sich arbeitsfähig bleiben . Sind 
etwa die zentra len Fernmeldeämter irgendwie gestört, 
b li eben dem Teilabschn,itt zur Verbindung nach unten, 
sowie den Se-Bezirken nur die sowieso vorgesehenen 
Melder zu Fuß oder per Rad als Verbindungsmöglich­
keiten. 
Der Abschnlitt wird auf keinen Fall auf eine Verbindung 
zu den Teilabschnitten/Meldestellen verzichten können, 
da er von hier, wie bereits aufgezeigt, seine wichtig­
sten Einsatzunterlagen zu erwarten hat. Es ist deshalb 
zu fordern: 

3. Eine Funkverbindung vom Abschnitt (örtl. Zivilschutz­
leitung) zum Teilabschnitt/Meldestelle zur Uberlagerung 
der Drahtverbindungen. Diese Funkverb indung vom Ab­
schnitt zu den Teilabschnitten/Meldestellen sol lte mit 
den Beobachtungsstellen und den Schnelltrupps, also 
allen Meldeorganen, auf den gleichen Funkverkehrs­
kreis gelegt werden. Auf diese Weise wäre auch der 
Teilabschnitt über alle Erkundungs- und Beobachtungs­
ergebnisse ständig auf dem laufenden, er würde hören , 
wo die Schnelltrupps von sich aus eingegriffen haben 
und der Selbstschutz entlastet ist und wo letztlich d ie 
LSHD-Bereitschaften noch zum 6insatz kommen müssen . 

Seitenansicht eines Vorausentgiftungsfahrzeuges für die LS-ABC­
Schnelltrupps mit u. a. 2 Spürkästen 60 im Mannschaftsraum und 
Kunststoffstreubüchsen für Entg iftung sstoffe im Laderaum links. 

Raumbedarf für Einsatzstellen von Teilabschnitten 

Wird die LS-Meldestelle mit dem LS-Teilabschnitt organi­
satorisch verbunden, dann gehören in den Städten nach 
§ 9 (1) I. ZBG beide Stellen mit zum LSHD, der sich bisher 
für die Teilabschnitte nicht verantwortlich zu fühlen 
brauchte. Es li egen zwar Entwürfe zu einer STAN (Stärke­
und Ausrüstungsnachweisung) mit Raumbedarfsplan und 
entsprechenden Bauplänen für Abschnittsbefehlsstellen vor. 
Im Rahmen des Selbstschutzes hat man ferner bestimmte 
Vorstellungen zum Raumbedarf der Einsatzstellen der Se­
BeZli rke und der Se-Teilbezirke. Gleiche Maßnahmen für 
die Teilabschnitte sind jedoch meines Wissens noch nicht 
in Angriff genommen worden . Der Minimalbedarf umfaßt 
Raum für den Teilabschnittsleiter mit Vertreter, Platz für 
einen Beauftragten, ferner Plätze für 4 Melder sowie für 
Meldestellenpersonal (Fern melder und zugleich Schreib­
kräfte) . Entsprechende Aufteilungen auf zwei Arbeits- und 
zwei Schlafräume erscheint notwendig. Die wirtschaft liche 
Betreuung und Versorgung wäre wie bei allen Einrichtungen 
sei tens des Abschnittes vorzusehen. 

Bestellung der Teilabschnittsleiter 

Wenn man sich zum Abschluß dieser Abhandlung noch 
Gedanken zur Auswahl der Teilabschnittsleiter macht, so 
muß woh l gesagt werden , daß eine Persönlichkeit für 
diese Aufg abe gefunden werden müßte, die auch tatsäch ­
lich die Fähigkeiten besitzt, um einen Stadtteil von 20000 
Einwohnern im Verteidigungsfall und nach Angriffsschäden 
betreuen zu können. 
Es erscheint angebracht, hierfür einen städtischen Bedien­
steten des höheren oder gehobenen Dienstes auszuwählen . 
Ein solcher bringt die nötigen Verwaltungskennt ni sse mit, 
kennt sich in der Stadtverwaltung selbst gut aus und kann 
die Ubernahme des Postens, auch be:i Fehlen eines Zivil­
dienstgesetzes, schwerlich ablehnen, ebensowenig wie sich 
ein Hau ptverwaltungsbeamter dem Zivilschutz entziehen 
kann. Der Zivilschutz ist heute eine Verwa ltungsaufgabe 
wie jeder andere Verwa ltungszweig auch. Da im Verteidi­
gungsfall geführt werden muß, sollten auch bei den Teil­
abschni ttsleitern gewisse Führungsqual itäten , wie schnelle 
Beurteilung der Lage und Entschlußfreudigkeit, bei der 
Auswahl berücksichtigt werden. Sind diese Eigenschaften 
bei einem Bürger zu erkennen, der jedoch nicht dem 
öffentlichen Dienst angehört, so sollte trotzdem die Wahl 
auf ihn fallen. Ein zwar tüchtiger, aber vielleicht im Er­
kennen von taktischen Lagen we niger geschulter Bedien­
steter würde in diesen Fällen besser die Aufgaben des Ve r­
treters zu übernehmen haben . Wer sich aber mit Händen 
und Füßen gegen die Ubernahme des Ehrenamtes sträubt, 
von dessen Bestellung sollte Abstand genommen werden. 
Für das an sich undankbare Gebiet des Zivilschutzes 
werden Mitarbeiter benötigt, die von ihrer humanitären 
Aufgabe überzeugt sind. 
Unabhängig von einer möglichen Neuprogrammierung des 
Zivilschutzes") nach der Seite ei nes örtlichen Zivi lschutz­
dienstes mit noch stärker betonter Freiwilligkeit hin oder 
ei ner anderen Lösung werden die aufgezeigten Probleme 
in dieser oder ähnlicher Form auftreten und weiterer 
Klärung zuzufü hren sein. . 

Quellenangaben 

1) Erstes Gesetz über Maßnahmen zum Schutz der Zivil ­
bevölkerung (I. ZBG) vom 9. 10.1957 (BGBI I S. 1696 ff) 

2) Allgemeine Verwaltungsvorschrift über die Le itung des 
zivi len Luftschutzes im Luftschutzort (AVV-LS-Ort) vorn 
12. Jan . 1961 (BAnz. Nr. 15 vom 21. Jan . 1961 und 
GMBI 1961, S. 115) 
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3) Luftschutztaktische Grundsätze für den Aufbau des ör t­
lichen Luftschutzhilfsdienstes (Anlage zum Rundschrei­
ben des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungsschulz 
vom 5. Juni 1964 -V 6 - 86 - 61 - 06-) 

4) LSHD-Dv 506 " Die LS-ABC-Meßstellen (überörtlich) und 
die LS-Beobachtungs- und Meßstellen (örtlich)" . März 
1965. Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 

5) " Handbuch der Zivilverteidigung" früher " Der örtliche 
Luftschutzle iter ", Band : Zivi lschutz, von Kaul-Müller­
Handwerk, Deutscher-Fachzeitschriften-Verlag, 
Wiesboden-Dotzheim 

6) Gesetz über den Selbstschutz der Zivilbevölkerung 
(Selbstschutzgesetz) vom 9. Sept. 1965 (BGB!., Teil I Nr. 
50 vom 15. Sept. 1965, Seite 1240) 

7) Vorläufige Ortsanweisung für den Luftschutz der Zivil­
bevölkerung, 1934 (geht in ihren Anfängen bis in die 
Johre 1928- 33 zurück) 

8) Gemeinsame Erklärung des Deutschen Feuerwehrver­
bandes und des Bundesluftschutzverbandes zur Frage 
der Zusammenarbeit vom 30. Nov. 1964 (Deutsche­
Feuerwehr-Zeitung vom Januar 1965) 

9) " Handbuch Selbstschutz", Ausga be 1967, herausge­
geben vom Bundesverband für den Selbstschutz, Köln ; 
Verlag M ensch und Arbeit, München; Seite 66 

10) LSHD-Dv 1 "Vor läufige Dienstvorschrift : Führung des 
Luftschutzhilfsdienstes", Mai 1965, Bundesamt für zivilen 
Bevöl kerungsschutz 

11) LSHD-Dv 506 Vor!. "Atoma re Kampfmittel, Einsatz, 
W irkung und Schutz - Vor!. Dienstvorschrift", - April 
1966, Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 

12) Rundschreiben des Bundes innenministeriums vom 7. 7. 
1964 - VII B1-731 001 / 1 - über die vom Deutschen Bun­
destag am 24. Juli 1964 besch lossenen neuen Begriffs­
bestimmungen auf dem Gebiet der Ziv ilverteidigung 
(GMBI Nr. 20 v. 20. 7. 64) 

Psychosomatische Störungen des Menschen unter Katastrophenbedingungen 

Zusammenfassung 

In der vorl iegenden Arbeit werden die Probleme geistiger 
Erkrankungen in Kriegszeiten untersucht, die sowohl in der 
Bevölkerung als auch bei den Einsatzkräften des Zivil­
schutzes auftreten können. 

Prophylaktische und heilende Maßnahmen werden erörtert 
Und die Dringlichkeit einer Ausbildung im Umgang 
mit geistig Gestörten auch bei den Lehrgängen für die 
Erste Hilfe betont, ebenso die Notwendigkeit, Freiwillige 
des Zivilschutzes im Hinblick auf ihre Eignung für die 
auf sie zukommenden Aufgaben auszusuchen. Die Bedeu­
tung von Informationsstellen zur Aufrechterhaltung der see­
lischen Widerstandskraft der Bevölkerung wird ebenfalls 
herausgestellt. 

Einleitung: 

Bei der Erörterung von Kriegsgefahren denkt man zunächst 
immer an die physische Bedrohung, die der Krieg mit sich 
bringt, und damit an die körperlichen Schäden von mili­
tärischen und zivilen Einsatzkräften . Aber wir sollten nicht 
außer acht lassen, daß Verletzungen , zu denen es im Kriege 
kommen kann , im täglichen Leben gleichfalls auftreten 
können , und zwar sowohl zu Hause wie am Arbeitsplatz. 
Ein für die Erste Hilfe Ausgebildeter mag mit Unfällen im 
Frieden recht geschickt fertig werden , steht er aber vor 
dem Problem von Massen Verwundeter, dürfte er mit seiner 
Weisheit am Ende sei n, es se i denn , er wäre wirklich für 
die Betreuung ei ner großen Zahl Verletzter entsprechend 
Vorgebildet worden. 

Wenden wir uns aber der geistigen Erkrankung zu, müssen 
Wir feststel len , daß die Dinge auf diesem Gebiet ganz an­
ders liegen. Wenn man die Kräfte der Ersten Hilfe nicht 
dahin bringt, schon im Frieden mit geistig Erkrankten um­
Zugehen, wie kann man dann von ihnen im Krieg , insbeson­
dere in einem nuklearen Krieg , erwarten , damit fertig zu 
~.erden, wo in den fraglichen Gebieten die seelische Zer­
ruttu ng so lche Ausmaße annehmen könnte daß noch viel 
mehr Menschen geistig davon affiziert würd~n? -~ir bringen mit freundlicher Genehmigung des Institute of Civil 

efense die übersetzung einer Abhandl ung aus .. The Journal " - Nr. 2 
- 29. Jahrgang - Oktober-Dezember 1966 

Geistige Erkrankungen in den beiden Weltkriegen 

Wenn wir an frühere Kriege in der Geschichte, besonders 
aber an die Kriege dieses Jahrhunderts zurückdenken , also 
an den Ersten und Zweiten Weltkrieg , stoßen wir immer 
wieder auf Wendungen wie "Grabenkoller" und " Kriegs­
neurose" . Mit diesen Formulierungen wird allgemein der 
geistige Zustand einzelner Personen beschrieben, bel de­
nen verschiedenartige geistige Erkrankungen in Erschei­
nung traten , die sich aber mehr oder weniger unter der 
g leichen Überschrift zusammenfassen ließen. So wurde 
der Ausdruck "Kriegsneurose " eine passende Bezeichnung , 
die eine Vielfalt geistiger Störungen umfaßt. 

Es hat sich an Hand verschiedener Synopsen über das 
Verhalten von Zivilisten und Mannschaften der Streitkräfte 
im Krieg ergeben, daß nicht alle Menschen auf die gleiche 
Weise reagieren . Im Ersten Weltkrieg wurden jährlich 6000 
Grabenkoller-Fälle in englische Krankenhäuser eingewie­
sen, weitere Untersuchungen ergaben , daß sie sich folgen­
dermaßen zusammensetzten: 

Heimattruppen 2 pro 1000 
Überseetruppen 4 pro 1000 
Zivilisten 1 pro 1000 

In der Ätiologie ihrer geistigen Störungen spielten die 
physischen Verwundungen dieser Menschen nur eine 
sehr geringe Rolle. Vergleicht man diese Zahlen mit der 
steigenden Tendenz zu geistigen Erkrankungen , kann mit 
Bestimmtheit vorausgesagt werden , daß die oben aufge­
führten Zahlen heute weit überstiegen würden , besonders 
bei einem nuklearen Krieg mit so viel Unsicherheit und 
Unwissenheit unter der Bevölkerung insgesamt gesehen. 

Die Kategorie geistiger Störungen 

Die Geisteserkrankungen im Krieg lassen sich etwa in 
zwei Hauptgruppen unterteilen. Die erste tritt gewöhnlich 
nach Luftstoß oder Explosionen in Erscheinung. In den An­
fangsstadien zeigen die Verletzten dieser Gruppe in der 
Regel Anzeichen und Symptome einer leichten Gehirner­
schütterung, auf die dann folgen können : zeitweilige Be­
sinnungslosigkeit, vorübergehende Verwirrung , ein Zustand 
von Betäubtheit, Zeichen von Angst, erweiterte Pupi llen , 
flaches Atmen, heftiges Zittern und die Unfähigkeit, sich 
dem eigenen Willen gemäß zu bewegen. 
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Später gewinnt der Versehrte nach und nach die Herrschaft 
über seine körperlichen Funktionen wieder, aber er ist noch 
immer inaktiv, benommen und unfähig , verständlich zu 
sprechen . Während dieser Zeit ist er nicht wirklich bewußt­
los ; er macht im ganzen eher einen ängstlichen oder hyste­
rischen Eindruck. 
Die zweite Art von Neurose ist ein länger anhaltendes Sta­
dium, das gewöhnlich durch körperliches Erleben erschüt­
ternder Art ausgelöst wird . Personen , die im allgemeinen 
in diese Kategorie fallen, gehören entweder zu denen, die 
schon vorher an geistiger Labilität litten oder in deren Fa­
milie solche Krankheiten vorgekommen sind. Das mag dem 
Erkrankten bekannt sein , vielleicht aber auch nicht - jeden­
falls der Anblick von - sagen wir einmal - furchtbar ver­
stümmelten Körpern oder einer nuklearen Explosion löst 
dann diese geistige Verwirrung aus. 
Bei den oben erwähnten Arten von Neurose le iden die Be­
treffenden entweder an einem Angstzustand oder an einem 
Anfall von Hysterie. Der Angstzustand resultiert aus einer 
von innen kommenden Furcht vor der Drohung einer bevor­
stehenden körperlichen Erkrankung. Diese Angst kann in 
Form eines anhaltenden Angstzustandes oder häufiger in 
Form von periodischen Anfällen auftreten. Im letzteren Fall 
zeigt der Erkrankte deutliche Symptome, die gewöhnlich 
mit Angstzuständen verbunden sind. 
Hysterie, andererseits, ist in vielerlei Hinsicht noch immer 
eine ungeklärte Erscheinung . Die übliche Definition der 
Hysterie im Lexikon ist : "Affektion des Nervensystems, die 
durch Erregbarkeit und Mangel an emotioneller Kontrolle 
charakterisiert ist. " I m Ersten Weltkrieg stellte sich heraus, 
daß Angstzustände in der Hauptsache unter Offizieren auf­
traten , während man bei niedrigeren Dienstgraden häufiger 
hysterische Fälle beobachtete. Dafür sind verschiedene 
Gründe angeführt worden , deren wichtigster in der unter­
schiedlichen Erziehung und im unterschiedlichen Verant­
wortungsgefühl zu suchen wäre. Offiziere unterdrückten 
aufgrund ihres stärkeren Verantwortungsbewußtseins ihre 
Gefühle, und litten deshalb an Angstzuständen. Der ein­
fache Soldat hingegen, dem derartige Einstellung fremd 
wäre, befre ite sich von emotionellen Regungen, indem 
er ihnen hysterisch freien Lauf ließ. 

Vorbeugende Maßnahmen 

Ebenso wie bei anderen Erkrankungen gilt auch für diese 
Fälle die alte Redensart " Vorbeugen ist besser als heilen ". 
Es gibt zwei Formen vorbeugender Maßnahmen : 
1. Die Auswahl einzelner bei besonderem Einsatz 
2. Die Wahrung disziplinierten Verhaltens. 
Im Zivilschutzkorps werden bei der Rekrutierung von Frei­
willigen keine Eignungs- oder Intelligenz-Prüfungen durch­
geführt. Für Aufgaben dieser Art melden sich viele, die 
bel einer Krise - auch von ihnen aus gesehen - völlig 
falsch am Platz wären . So würden z. B. Personen, denen 
beim Anblick von Blut schlecht wird , für Ambulanzdienste 
und die Erste Hilfe eine gefährliche Belastung darstellen; 
ein ebensolches Risiko ginge man mit an Klaustrophobie 
leidende Personen ein , wollten sie dem Bergungsdienst 
beitreten. 
Es liegt auf der Hand, daß man der Auswahl von Einsatz­
kräften für Sonderaufgaben spezielle Aufmerksamkeit 
schenken sollte. Bei den Streitkräften wird diese Art 
der Auswahl z. Z. geübt, denn die Neueintretenden haben 
sich jetzt einer Intelligenzprüfung zu unterziehen. Wenn sie 
den Anforderungen des Tests nicht entsprechen, werden sie 
von Psychiatern geprüft, damit sie in eine ihren geistigen 
Fähigkeiten entsprechende Stellung kommen. Gibt man 
ihnen aber ungeeignete Aufträge, dann stellt sich u. U. 
heraus, daß sie bei ihrer Arbeit planlos vorgehen , daß sie 
fehlen , ohne beurlaubt zu sein , daß sie unordentlich und 
undiszipliniert sind. Überträgt man ihnen aber Pflichten, 

denen sie sich geistig gewachsen fühlen , dann verbessern 
sie dadurch ihren Status. 
Eine andere vorbeugende Maßnahme, geistige Störungen 
zu verhüten , ist die Aufrechterhaltung der seelischen Wi­
derstandsfähigkeit, und in dieser Hinsicht kann vielerlei 
getan werden . Wir alle wissen , wie wichtig es ist, die Be­
völkerung in Kriegszeiten gut zu informieren. Ein Informa­
tionsdienst wäre somit eine der wichtigsten Vorbeugungs­
maßnahmen ; andere sind : ausreichende Ruhepause für 
die Einsatzkräfte des Zivilschutzes , regelmäßiger Schicht­
wechsel und regelmäßige Mahlzeiten. Fahrzeug- und Ge­
räteappelle usw. dürften ein korrektes Verhalten begünsti­
gen. " Ein ordentlicher Geist ist ein gesunder Geist ". 
Was für Vorsichtsmaßnahmen auch immer ergriffen werden , 
viele werden dennoch geistig erkranken und bedürfen dann 
einer Behandlung. Es gibt drei Behandlungsmethoden , die 
in Frage kommen : 

1. Einfach Ruhe und Abtransport vom Schauplatz der Ope-
rationen oder des Zwischenfalls ; 

2. Psychotherapie ; 

3. Physische Beruhigungsmittel 

Im ersten Fall ist es manchmal nur nötig, jemanden vom 
Schauplatz der Operation abzuziehen und ihn zur Ruhe 
kommen zu lassen . Psychotherapie andererseits dauert 
länger, bis sie als abgeschlossen angesehen werden kann ; 
im allgemeinen kommt sie für Personen in Frage, die sich 
im vorübergehenden Zustand von Angst, Gedächtnisverlust 
und Leistungsunfähigkeit befinden , was sich auf Hysterie 
zurückführen läßt. Die physischen Beruhigungsmittel sind 
für Fälle geeignet, die kurz zuvor emotionelle Störungen 
erlitten haben, manchmal auch bei chronischen Angstzu­
ständen und Depressionen , die im allgemeinen auftreten, 
wenn jemand Gefahren ausgesetzt war. Bei dieser Methode 
werden üblicherweise einschläfernde Mittel , in der Regel 
also Barbiturate verwendet. In anderen Fällen läßt sich dem 
Erkrankten vielleicht auch erklären, was ihm zugestoßen 
ist, und das mag ihm helfen, sich schneller wieder zu faS­
sen . Geschieht das am Schauplatz des Unglücksfalles, er­
übrigt es sich vielleicht, den Kranken abzutransportieren. 
Appelliert man z. B an den Korpsgeist, könnte das dazu 
beitragen, daß er sich rascher erholt. Nur die Erfahrung 
kann lehren, wieviel Überredungskünste nötig sind, aber 
man darf dem Betreffenden nicht so ohne weiteres die 
Möglichkeit einräumen zu glauben, er käme aus allem her­
aus, wenn er sich geistig krank meldete. 
Eine andere erfolgreiche Behandlungsmethode wäre darin 
zu sehen, daß man eine familienartige Gruppenbildung 
fördert und die geistig Labilen in geeignete Altersgruppen 
steckt, in denen jeder jedem beisteht. Dies könnte sich 
für den sozialen Betreuungsdienst als ein höchst bedeut­
sames Problem darstellen, da der Verlust von Wohnung 
und Verwandten und das Durcheinander der Lebensver­
hältnisse Faktoren sind, die zu psychischen Erkrankungen 
beitragen. 

Schlußfolgerungen: 

Wenn man die ganze Reihe der verschiedenen Tatbestände 
überblickt, ergibt sich : 
1. die Notwendigkeit, Lehrgänge für die Erste Hilfe auch 

auf die Behandlung psychischer Erkrankungen auszu­
dehnen ; 

2. die Einsatzkräfte für Zivilschutzaufgaben sorgfältig aus' 
zuwählen ; 

3. für hochqualifizierte Führungskräfte zu sorgen, die für 
das Wohlergehen ihrer Mannschaft verantwortlich sind ; 

4. Gute Informationsstellen zu schaffen , die die Bevölkerung 
so weit wie möglich ins Bild setzen . 

Nur unter diesen Aspekten können wir versuchen, den 
Wirren eines nuklearen Krieges die Stirn zu bieten. 
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Soziale und psychologische Auswirkungen eines Kernwaffenangriffs 
und ihr Einfluß auf den Wiederaufbau einer Gesellschaftsordnung 

In USA ist im Auftrag des OCD durch ein privates Insti­
tut, die " Human Sciences Research, Inc. ", ein Forschungs­
auftrag vorgelegt worden, über den Peter G. Nordlle in der 
Zeitschrift "Protection sanitaire et Defense " berichtet. ' ) 

Die bisherigen Untersuchungen über die Wirkungen von 
Kernwaffen haben nur die materiellen Wirkungen berück­
sichtigt. Wenn man jedoch Zivilschutzprogramme gleich 
welcher Art aufstel lt, muß man nicht nur mit dem Faktor 
"Mensch " rechnen , - die Programme sind zum Schutz des 
Menschen und seines Lebenskreises bestimmt. 

Das Fehlen solcher Untersuchungen hat in allen Ländern 
dazu geführt, daß dieses Thema zum Gegenstand politi­
scher Auseinandersetzungen wurde. 

Bei allen Programmen und Plänen im Bereich des Zivil­
schutzes müßte man wissen, wie sich die Überlebenden 
Verhalten werden . Man müßte voraussagen können , ob oder 
wie weit die soziale Ordnung, die politischen und kirch­
lichen Institutionen , das Rechts- und Wirtschaftssystem und 
das der Familie überleben werden . Wie werden alle diese 
Einrichtungen funktionieren , wenn die Bevölkerungszahl in 
bestimmten Gebieten sich durch Verluste oder Evakuierun­
gen stark verringert oder durch Zuzug von außen sehr an­
steigt? Welche Möglichkeiten bleiben für Produktion und 
Verteilung? Kann man die im Frieden üblichen Verfahren 
- wenn auch eingeschränkt - beibehalten, oder muß man auf 
ganz andere Verfahren umschalten? 

Diese Einzelfragen sind alle nur Teil der Hauptfrage : Ist die 
menschliche Gesellschaft in einem bestimmten Gebiet im­
stande, einen schweren Kernwaffenangriff zu überleben und 
sich davon wieder zu erholen? 

In der Untersuchung wurde zunächst ein Schema ent­
Wickelt, in das sich die Teilfragen einordnen lassen. Dieses 
Schema ist einmal nach zeitlichem Ablauf in die Zeitab­
schnitte "Schutzraumaufenthalt ", dann In verschiedene Stu­
fen des "Wiede rerstehens der Gesellschaft, der Konsoli ­
dierung und des Wiederaufbaues " unterteilt. 

Die Hauptkategorien des Verhaltens einer Gesellschaft 
Werden in ökologische, individuelle, soziale und kulturelle 
Aspekte unterteilt. 

Die 50 Einzeluntersuchungen zu diesem Schema wurden 
1963 abgeschlossen . Der zusammenfassende Bericht "An 
Approach to the Study of Social and Psychological Effects 
of Nuclear Attack " (425 Seiten) ist veröffentlicht worden. 

Dabei wurden in erster Linie folgende Probleme unter­
sucht: 

1. Studien über die Stellung von Gruppen wie der Allge­
meinheit bei natürlichen oder von Menschenhand ausge­
lösten Katastrophen ; 

2. Studien über das Verhalten in einer Spannungszeit ; 

3. ~ugenzeugenberichte und historische Katastrophenbe­
nchte ; 

4. Labor- und Simulationsversuche mit Einzelpersonen und 
Gruppen in einer Spannungszeit ; 

5. Theoretische Arbeiten über das Funktionieren einer Ge­
sellschaftsordnung und die voraussichtlichen Folgen 
schwerer Störungen ; -• Zeitschrift Protection sanitaire et Defense, Januar 1967 - heraus-
gegeben v. M ini stere des affaires soc iales, Bureau MS 4 - Paris -
Nr. 95 

6. Studien über die öffentliche Meinung , das Verhalten und 
die Weitergabe von Informationen ; 

7. Studien über die Wirkungen von Kernwaffen ; 

8. Untersuchungen über eine Wiederbelebung auf wirt-
schaftlichem Gebiet ; 

9. Umfangreiche Dokumentation über den Zivilschutz. 

Dabei wurde versucht, Angaben über das Verhalten von 
Einzelpersonen, Gruppen und Gesellschaften unter Kata­
strophenbedingungen zu sammeln, um eine Ausgangsbasis 
für Annahmen hinsichtlich des wahrscheinlichen Verhaltens 
in allen möglichen Lagen nach einem Angriff zu erhalten. 

Da noch niemals ein schwerer Kernwaffenangriff auf ein 
ganzes Land erfolgt ist, kann man die Auswirkungen eines 
solchen Angriffs auf das soziale und wirtschaftliche Gefüge 
nicht erfassen . Man konnte sich bei diesen Untersuchungen 
daher nur auf das Verhalten der Bevölkerung in Situationen 
stützen, die mindestens teilweise den Situationen nach 
einem Kernwaffenangriff ähnelten . 

Bei dem Meinungsaustausch über das Verhalten der Über­
lebenden eines Angriffs charakterisieren zwei entgegenge­
setzte Bilder die Skala der Auffassungen. Das eine ist das 
Bild des "Kampfes aller gegen alle " , wobei alle sozialen 
Regeln fallen und die einzelnen plötzlich brutal , tierisch , 
anarchistisch, wild und völlig egoistisch werden und sich 
gegenseitig für dürftige Werte umbringen . 

Das entgegengesetzte Bild ist merkwürdigerweise ohne jede 
Beziehung zu den Motiven, den Wahrnehmungen und dem 
Verhalten des einzelnen. Bei diesem Bild wird nur ange­
nommen, daß der Mensch vernünftig ist, daß er auch nach 
einem Angriff vernünftig bleiben wird , und daß er die Pro­
bleme, die sich ihm stellen, auf befriedigende Art lösen 
wird . 

Keines dieser Bilder scheint sich auf eindeutige Beweise 
zu stützen. Das allgemeine Bild , das sich aus den oben er­
wähnten Studien ergibt, liegt zwischen den beiden Extre­
men , ist weniger klar gezeichnet und läßt zahlreiche Fragen 
offen . 

Um dieses Bild zu entwerfen, muß man von Verallgemeine­
rungen ausgehen , die sich auf das Verhalten der Mehrzahl 
der Überlebenden beziehen . Im Einzelfall wird diese An­
nahme vielleicht nicht stimmen, weil nicht alle Überleben­
den sich in der gleichen Situation befinden werden . Ihre 
Reaktionen werden auch unterschiedlich sein. Es ist daher 
nicht ausgeschlossen, daß einige Leute versuchen werden , 
ihren Schutzraum gegen ein Eindringen anderer Personen 
zu sichern , indem sie auf die Eindringlinge schießen . Je­
doch kann man sich kaum vorstellen, daß wir auf eine all­
gemeine Schießerei mit den Nachbarn gefaßt sei n müßten, 
wenn wir von der Erkenntnis des menschlichen Verhaltens 
ausgehen. 
Es ist nicht nachzuweisen , daß die Wirkungen eines An­
griffs die Überlebenden der Fähigkeit berauben würden , in 
den normalen Grenzen des Verstandes zu reagieren . Es 
gibt wenige Anzeichen dafür, daß die Überlebenden der 
Regungen beraubt wären , die zum Überleben unter den 
Umweltbedingungen eines Angriffs erforderlich sind. Es ist 
nicht zu erwarten , daß die sozialen Regeln , die die gegen­
seitigen Beziehungen beherrschen , plötzlich aufgegeben 
werden .. Die bisherigen Erfahrungen bestätigen die Hypo­
thes.e nicht, nach de~ die Bevölkerung, die einen Angriff 
erleiden mußte, nun In allgemeine Panik verfallen würde . 
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Aufgrund der ausgewerteten Berichte kann man nicht an­
nehmen, daß ein kooperatives und sich anpassendes Ver­
halten unter den Überlebenden selten wäre. 

Aus früheren Erfahrungen ergibt sich , daß sich die Überle­
benden in einer Katastrophensituation bemühen, ihre Le­
bensweise der veränderten Umwelt anzupassen. Ihr emo­
tionelles Verhalten wird lange Zeit hindurch von starker 
Furcht bestimmt. Das psychologische Verhalten wird im 
Zeitraum unmittelbar nach einem Angriff von Passivität, 
Ruhe, Fügsamkeit und der Bereitschaft bestimmt, positiven 
Anordnungen zu folgen . Dieses Verhalten wird wahrschein­
lich andauern , bis der erste Schock schwindet und die ma­
teriellen Bedingungen sich verbessern . Erst viel später 
könnte man ein mehr dynamisches Verhalten erwarten , bei 
dem sich auch Feindseligkeit gegenüber den Autoritäten 
zeigen könnte . 

Man muß damit rechnen , daß die Regungen der Überleben­
den von hochgradiger Furcht beherrscht sein werden , und 
zwar von dem Augenblick an, da sie glauben, daß ein An­
griff droht, bis zu dem Zeitpunkt, in dem sie erkennen , daß 
der Angriff beendet ist. 

Dieses Furchtgefühl wird sich durch die Besorgnis um Si­
cherheit und Wohlergehen für sich und die Nächsten ver­
doppeln . Wie die Furcht schwindet, so werden wahrschein­
lich starke Gemütsbewegungen auftreten, welche die Über­
lebenden veranlassen , nach ihren nächsten Angehörigen 
zu suchen und nach anderen Personen , mit denen sie sich 
verbunden fühlen . Man kann mit Fortdauer der Furcht vor 
neuem, schweren Unglück rechnen , mit allgemeiner Un­
ruhe und mit Verzweiflung bei der Meldung von Verlusten , 
welche die Überlebenden persönlich betreffen. 

Die biologischen Notwendigkeiten werden sich sehr bald 
von neuem gebieterisch bemerkbar machen. Sie werden 
von zunehmendem Interesse für Sicherheit und Wohler­
gehen ihrer Familien und Freunde begleitet werden. 

Dieser Folge von Gemütsbewegungen werden sich be­
stimmte, charakteristische Verhaltensweisen anschließen. 
Im Glauben an einen bevorstehenden Angriff werden die 
einzelnen sich und ihre Familien schützen wollen . Wenn 
sie dafür bestimmte Maßnahmen treffen müssen, kön nen 
drei Gründe sie daran hindern : erstens sie können keine 
Warnung empfangen haben oder nicht daran glauben, 
wenn sie sie vernehmen. Zweitens könnte der einzelne 
nicht wissen , was er zu tun hat ; und drittens kann die 
Schutzmaßnahme durch die Suche nach anderen Familien­
angehörigen verzögert werden . Die Bedeutung jedes dieser 
Gründe wird von der Unterrichtung vor einem Angriff wie 
von der erworbenen Erfahrung abhängen. 

Ist der Angriff beendet, werden die Überlebenden ver­
suchen, sich nach dem Schicksal ihrer Familienangehörigen 
zu erkundigen, von denen sie getrennt sind , sowie über die 
Lage im allgemeinen und im örtlichen Bereich . Wenn die 
unmittelbaren Wirkungen des Angriffs vorüber sind und die 
biologischen Bedürfnisse, nämlich Nahrungsmittel und Was­
ser, wieder vorherrschend werden , ist zu erwarten , daß sich 
das Interesse darauf konzentriert , diese für den einzelnen 
selbst und seine Familie zu decken . 

Während des Schutzraumaufenthaltes wird dieses Verhalten 
nur soweit gehen können , wie diese Dinge im Schutzraum 
vorhanden sind und verteilt werden können . Wenn es nicht 
mehr nötig ist, sich im Schutzraum aufzuhalten, werden die 
Menschen versuchen , teils einzeln , teils in kl einen Gruppen , 
die Umgebung nach Lebensmitteln und Wasser zu durch­
forschen . Höchstwahrscheinlich wird sich dieses Verhalten 
laufend fortsetzen, in der Befürchtung, daß die künftige Le­
bensmittelversorgung ungewiß ist. Das wird die Bevölke­
rung veranlassen , weiterhin soviel Vorräte wie möglich an-

zusammeln, bis die Lebensmittelversorgung in Zukunft ge­
sichert ist. Das Weiterleben hängt dann von einer laufen­
den Lebensmittelversorgung ab. 

Man kann sich kaum eine Situation vorstellen , in der die 
Bevölkerung darauf verzichtet, Lebensmittel zu sammeln, 
um dafür andere Aufgaben anzupacken, wenn dies nicht 
aus besonderem Anlaß ausdrücklich angeordnet würde. 
Diese Tatsache ist von großer Bedeutung beim Aufstellen 
von Führungsplänen für die Periode der ersten Wiederauf­
nahme des zivilen Lebens nach einem Angriff. 

Nach den anfänglichen Reaktionen auf einen Angriff wer­
den die Überlebenden zunächst einmal danach trachten, 
am Leben zu bleiben. Sie werden ihre primären Bedürf­
nisse aus den unmittelbar verfügbaren Hilfsquellen decken, 
falls nicht vorbereitende Maßnahmen getroffen wurden . 
Ein solches Handeln verbraucht aber die verfügbaren Vor­
räte und tut nichts für ein Wiederauffüllen . In dem Maße, 
in dem sich die überlebende Bevölkerung ausschließlich 
mit der Sorge um das tägliche Leben beschäftigt, ohne an 
eine Erneuerung der Hilfsquellen zu denken, verurteilt sie 
sich später zur Hungersnot. Damit sich eine geordnete Ge­
sellschaft wieder bilden kann , bevor die bevorrateten le­
bensnotwendigen Dinge verbraucht sind , muß ein wesent­
licher Teil der Tät igkeit der Überlebenden in dieser Phase 
nicht nur dem nackten Lebensunterhalt dienen . Eine aus­
reichende weitere Versorgung der Allgemeinheit muß ge­
sichert werden . Es ist daher eine wichtige Aufgabe für die 
Führung bei der Wiederaufnahme des zivilen Lebens, Mög­
lichkeiten zur Deckung des Lebensunterhaltes zu finden , 
aber gleichzeitig die Kräfte der Überlebenden auf andere 
entscheidende Tätigkeiten zu lenken , die für ein Wiederer­
stehen der Gesellschaft entscheidend wichtig sind. 

Es ist hier die Meinung vertreten , daß die einzelnen trotz 
Schrecken , Tragödien und Entbehrungen , die sie erleiden 
mögen , psycholog isch noch fähig sein müssen, Willen zum 
Überleben zu zeigen . Sie werden bereit sein , sich an Arbei­
ten zu beteiligen , die ein Weiterleben möglich machen. 

Entgegengesetzt zu dieser Auffassung sind unter den Über­
lebenden von Hiroshima gewisse langfristige psychologische 
Anomalien beobachtet worden . Ähnliche anhaltende psycho­
logische Zustände wurden unter den Überlebenden von 
Katastrophen - wie z. B. bei der Feuersbrunst von Coconut 
Grove - festgestellt. Wenn man derartige Reaktionen bei 
relativ kleineren Katastrophen beobachtet, sind dann nicht 
in einem nuklearen Krieg viel schwerere Folgen zu erwar­
ten? Dies ist voraussichtlich nicht der Fall. Man wird viel­
mehr mit der Erscheinung des relativen Verlustes rechnen 
können . Die Hypothese des relativen Verlustes besagt, daß 
ein einzelner in gewissen Grenzen sein Schicksal mit dem 
der anderen vergleicht. Wenn er allein einen grausamen 
Verlust erleidet, während seine Umgebung davon verschont 
bleibt, wird seine Reaktion nicht die gleiche sein , als wenn 
er zu einer Gruppe gehört, die den gleichen Verlust er­
leidet, und in der andere noch viel mehr als er betroffen 
sind. 

Im ersten Fall kann es sich der einzelne, der einen Verlust 
erlitten hat, leisten, sein Unglück durch ein außergewöhn­
liches Verhalten zu dramatisieren. Im zweiten Fall würde 
- bei sonst gleichen Voraussetzungen - ein solches Verhal­
ten ke ine Berechtigung haben. Oder wenn die Lebensbe­
dingungen eines einzelnen plötzlich verschlechtert wer­
den , ohne daß dies auch für den Rest der Gruppe gilt, 
der er angehört, sieht er sich dem Problem gegenüber, sich 
weiterhin den Verhaltensregeln und Zielen der Gruppe an­
zupassen , während seine früheren Anpassungsmaßnahmen 
nicht mehr geeignet sind . Wenn dagegen die Lebensbe­
dingungen aller Mitglieder der Gruppe In gleicher Weise 
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verschlechtert sind , kann man erwarten , daß die Gruppe in 
der Folge ihre Verhaltensregeln und Ziele ändert. Die Aus­
sage, daß das psychologische Verhalten der Überlebenden 
üblichen Regeln entsprechen würde , beruht vor allem auf 
der Hypothese des relativen Verlustes. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob die Überlebenden wirk­
lich den Schock des Ereignisses bewältigen können - beim 
Anbl ick der Toten und Verwundeten , beim Verlust der näch­
sten Angehörigen , bei der Nachricht über entsetzliche Ver­
luste von menschlichem Leben , beim Gedanken an die 
schreckliche Barbarei des Menschen gegenüber seinem 
Mitmenschen und an den tragischen Umsturz aller Lebens­
bedingungen? Werden die Menschen fähig sein , die Bruch­
stücke zu sammeln und weiterzuleben? Die Aufzählung die­
ser Fragen schließt oft die Antwort mit ein , daß die Men­
schen weder weiterleben könnten noch wollten . Ein Blick 
auf geschichtliche Ereignisse zeigt aber das Gegenteil. Die 
betroffenen Menschen - einzeln oder in der Gesamtheit -
haben immer ihren Lebenswillen und einen hartnäckigen 
Erhaltungstrieb gezeigt. Wenig Gründe sprechen dafür, daß 
die Überlebenden, auf solche Probe gestellt, den Tod der 
Fortsetzung des Lebenskampfes vorziehen würden. 

Für die Gesellschaft - als Ganzes betrachtet - hat die Er­
sChütterung durch einen Kernwaffenangriff nichts Vergleich­
bares. Für den einzelnen jedoch wäre kaum nachzuweisen , 
daß die Situationen und Ereignisse, die einem Kernwaffen­
angriff folgen , mehr Unglück und Schrecken mit sich brin­
gen , als einzelnen Menschen schon vorher zu tragen aufer­
legt wurde - und mit denen sie fertig werden mußten . 

Zusammenfassend ist zu folgern, daß die Überlebenden 
pSychologisch fähig sein würden , die zur Wiederaufnahme 
des täglichen Lebens notwendigen Aufgaben anzupacken. 
Ob und wie weit sie aktiv werden , hängt zum großen Teil 
von ihrer Erziehung ab und von der Schulung, die sie vor 
einer Angriffssituation erhalten haben , dann von den ört­
liChen Gegebenheiten nach einem Angriff sowie von den 
organisatorischen Maßnahmen, um die Tätigkeit der Über­
lebenden auf das Wiedererstehen der Gesellschaft zu rich­
ten . 

Diese Folgerungen im sozialen und psychologischen Be­
reich hinsichtlich der Auswirkungen eines Angriffs sind 
WiChtig . Sie erlauben , die Untersuchungen auf das Problem 
der Wiederherstellung der gesellschaftlichen Ordnung zu 
konzentrieren . Man muß sich allerdings darüber klar sein, 
daß die Sicherung des bloßen Überlebens noch nicht das 
Wiedererstehen der gesellschaftlichen Ordnung zur Folge 
hat. 

Der Begriff des Wiedererstehens der Gesellschaft setzt 
aUch nicht voraus, daß man zum sozialen System zurück­
kehrt, das vor dem Angriff bestand . Man muß zunächst als 
wahrscheinlich annehmen, daß ein Kernwaffenangriff gro­
ßen Ausmaßes für die Überlebenden eine Welt schaffen 
Würde, die von der vorhergehenden sehr verschieden ist, 
und daß noch lange danach - wie auch die Lage immer 
sein möge - das tägliche Leben auf jeden Fall sich von dem 
VOr einem Angriff sehr unterscheiden würde. Daher ist nicht 
die Frage, wie man zu dem zurückkehren kann , was vorher 
war, sondern wie man das Weiterbestehen der Grundlagen 
gesellschaftlicher Ordnung sichert. 

In dieser Untersuchung sind nun eine Reihe von Zielsetzun­
gen herausgearbeitet worden, die natürlich nicht für alle 
Situationen verbindlich sein können. Sie können weder 
endgültig noch unabänderlich sein . Und schließlich wird 
die Allgemeinheit selbst die Ziele bestimmen, nach denen 
d~s Wiedererstehen der gesellschaftlichen Ordnung vor 
Sich gehen soll. Man kann aber die folgenden sieben Ziel­
Setzungen als zweckmäßig annehmen : 

1. Günstige Voraussetzungen für den Fortbestand und die 
Weiterentwicklung der Bevölkerung: 

Das We iterleben der Bevölkerung wie ihr Wachstum setzt 
das Gleichgewicht zwischen den lebensnotwendigen Be­
dürfnissen und den vorhandenen Hilfsquellen voraus. Es 
ist also das wichtigste Ziel einer Führung , durch Verstär­
ken der Hilfsquellen nicht nur ein bloßes Weiterleben, 
sondern ein Wiedererstehen der Gesellschaft möglich zu 
machen. 

2. Weitgehendes Einverständnis mit den Maßnahmen für 
ein Wiedererstehen der Gesellschaft : 

Die Maßnahmen nach einem Angriff müssen mit den Zie­
len im Einklang stehen, für die die Bevölkerung das 
Risiko eines Angriffs auf sich genommen hat. Man sollte 
eine politisch annehmbare Regierungsform finden , das 
bisherige soziale System höchsten geringfügig verschlech­
tern, dafür die bisherigen ideellen Werte und wesentli­
chen Errungenschaften nicht aufs Spiel setzen. Für die 
Führung ist entscheidend, daß diese Maßnahmen von der 
Bevölkerung bejaht werden . 

3. Aufrechterhaltung der Technologie innerhalb der Gesell­
schaft : 

Die Technologie einer Gesellschaft ist eine Funktion nicht 
nur der Produktionskapazität, sondern auch der sozialen 
Organisation. In einer modernen, industrialisierten Ge­
sellschaft würde ein Rückschlag auf technologischem 
Gebiet, besonders hinsichtlich der Nachrichtenmittel, der 
Transportmittel und der Produktionsmittel die Möglich­
keit verringern, die Hilfsquellen zu verstärken und die für 
die gesellschaftliche Ordnung wichtigen sozialen Organi­
sationen zu sichern. 

In den Diskussionen über das Wiedererstehen der Ge­
sellschaft wird häufig das Bild vieler isolierter Gebiete 
beschworen . In diesen " Inseln " würde die ländliche Be­
völkerung weitgehend abgeschlossen und auf sich selbst 
angewiesen, nach eigenen Gesetzen leben. Nach allen 
Untersuchungen und Erwägungen erscheint eine solche 
Situation einmal recht unwahrscheinlich. Sie würde zum 
anderen kein erstrebenswertes Ziel für die Führung dar­
stellen , um die gesellschaftliche Ordnung wiedererstehen 
zu lassen. Das vernüftigere Ziel ist die Wiederherstellung 
des sozialen Systems auf städtischer, pluralistischer, ge­
genseitig verbundener und produktiver Basis. Alle An­
strengungen müssen daher nicht auf die Rückkehr zu 
veralteten Technologien gerichtet sein , sondern auf den 
Schutz und den sofortigen Wiederaufbau der vor dem 
Angriff bestehenden Technologie. 

4. Erhaltung der größten Zahl menschlichen Lebens : 

Dieses Ziel ist für die Führung von besonderer Bedeu­
tung . Es gibt vor allem den Maßnahmen zum Schutz der 
Zivilbevölkerung gegen die unmittelbaren Angriffswir­
kungen einen erhöhten Vorrang . Noch wichtiger, wenn 
auch vielleicht nicht so offenbar, sind die Maßnahmen, 
die ein Weiterleben der Bevölkerung sichern, nachdem 
die Anfangswirkungen eines Angriffs vorüber sind. Sind 
viele Schutzräume vorhanden , werden viele Menschen 
überleben. Hier zeigt sich die Notwendigkeit, für die 
Führung alles aus der Sicht eines umfassenden Pro­
gramms zu behandeln und auf weite Sicht zu planen . 
Ist das nicht der Fall, wird es der Führung nicht gelin­
gen, diese Probleme zu lösen. Das Ziel , die größte Zahl 
menschlicher Leben zu erhalten , wird in der Periode 
nach einem Angriff schwierige Entscheidungen mit sich 
bringen. Können nicht alle Überlebenden versorgt wer­
den, werden sehr harte Prioritäten für die Zuteilung be­
gr.enzter Hilfsquellen festgelegt werden . Auch im gün­
stigsten Falle werden solche Entscheidungen getroffen 
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werden müssen, aber entsprechend wirksamer wird das 
Führungssystem sein und um so seltener werden solche 
Entscheidungen gefordert werden. 

5. Stabiles politisches System: 

Für die wiedererstandene gesellschaftliche Ordnung ist 
ein stabiles politisches System vor allem zu wünschen , 
das nicht durch Umsturzversuche von innen oder außen 
bedroht wird . Dies bedeutet eine Regierungsform, die 
von der Bevölkerung bejaht wird , die aber auch genü­
gend stark ist. 

6. Anpassung an unvorhergesehene Situationen : 

Der Erfolg der Führung wird sicher von der Ausarbei­
tung von Plänen abhängen, die entweder schon vor 
einem Angriff oder unmittelbar nach einem Angriff auf­
zuste llen sind . Man muß damit rechnen, daß im Ernst­
fall die Lage nicht den aufgestellten Planungen ent­
spricht. Dann ist eine schnelle Anpassung zwingend er­
forderlich . Die Gesellschaft wird nach einem Angriff un­
vorhergesehenen Situationen gegenüberstehen. Sie muß 
schnell reagieren und sich anpassen können , wenn sie 
überleben will . 

7. Ausbleiben von Veränderungen der Umweltbedingungen : 

Es ist auch denkbar, daß sich die Umweltbedingungen 
nicht wesentlich verändern und somit kein Hindernis dar­
stellen, die genannten Ziele zu erreichen . Die Führung 
sollte sich auf diese - an sich selbstverständliche - Mög­
lichkeit gleichfalls einstellen . 

Bisher waren ähnliche Untersuchungen vor allem auf die 
Erscheinung eines Angriffs ausgerichtet. Daher war es 
schwierig , zu zweckmäßigen Zivilschutzplanungen zu kom-

Ein Beispiel moderner Katastrophenwehr: 
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men. Von der Angriffssituation aus ist die Zukunft schwer 
vorauszusagen. Es ist richtiger, zunächst den Endzustand, 
d. h. das Wiedererstehen der gesellschaftl ichen Ordnung, 
zu definieren und dann zeitlich zurückzugehen, um be­
stimmte Bedingungen zu ermitteln , durch die ein Wiederer­
stehen erst möglich wird . Die Erfahrung hat folgendes ge­
zeigt: je mehr Informationen über die Folgen eines An­
griffs und die Auswirkungen auf das Verhalten der Bevölke­
rung vorliegen , um so mehr müssen die Zielsetzungen für 
ein Wiedererstehen der Gesellschaft bekannt sein. Erst 
dann können die einzelnen Angaben geordnet und in 
ihrer Bedeutung für die Zivilschutzplanung bewertet wer­
den . 

Zusammenfassend kann etwa folgendes gesagt werden : 
Bei einer bestimmten Skala möglicher Angriffe wird es ver­
mutlich in der Periode nach dem Angriff noch genügend 
Rohstoffe, Arbeitskräfte und Hilfsquellen geben, die ein 
Wiedererstehen der gesellschaftlichen Ordnung erlauben. 
Im allgemeinen werden aber die Überlebenden dazu nei­
gen , ihr Handeln nur auf das Überleben auszurichten und 
wenig zur Erneuerung des Systems beizutragen. 

Wie dem auch immer sein mag , das Wiedererstehen der 
Gesellschaft wird davon abhängen , daß die Produktions­
möglichkeiten wieder instand gesetzt sind , bevor die Vor­
räte verbraucht sind. Sollte das Wiedererstehen gesell­
schaftlicher Ordnung scheitern, so wird dieser Bankrott 
wahrscheinlich auf die Unfähigkeit der Führung zurückzu­
führen sein, die Überlebenden richtig einzusetzen und die 
Hilfsquellen für die Erfüllung der Aurgaben nutzbar zU 
machen , von denen ein Wiedererstehen der Gesellschaft 
abhängt. 

Die übung "Metro Air Support 6611 in New York 

Von H. C. Weiler, Bonn, LPC 

Die große Ubung "Metro Air Support 66" in New York 
konn in mehrfacher Hinsicht als ein Musterbeispiel dafür 
angesehen werden, wie man heute Katastrophenwehr und 
Zivilschutz planen kann und sollte . Da waren die großen 
Sorgen des New York City Office of Civil Defense and 
Disaster Control (d. i. das Städt. Amt für Zivile Verteid i­
gung und Katastrophenwehr), im Ernstfall in den innersten 
Stadtbezirken der Wolkenkratzer-Metropole Hilfe bringen 
zu können. Hilfe in Katastrophenfällen und Schutz der 
Zivilbevölkerung im Kriegsfall werden hier als Ganzes 
gesehen und unterscheiden sich nicht im Prinzip, sondern 
nur in Umfang und Art der erforderlichen Maßnahmen. 
Feindliche Angriffe im Kriegsfall werden im Grunde als 
Katastrophen qesteigerten Ausmaßes und womöglich als 
größter vorstellbarer Katastrophenfall überhaupt in olle 
entsprechenden Planungen einbezoqen. Waren Luftschutz 
und zivile Verteidiqung in USA noch bis in die 50er Jahre 
Angeleqenheiten, die niemand ernst nahm, so qewannen 
sie seither von Jahr zu Jahr on Bedeutunq. Sie befruchteten 
zugleich in nie gekonntem Maße die Katastrophenwehr. 

Verkehrsprobleme bei Hilfsmaßnahmen 

In einer Millionenstadt wie New Yark müssen bei der 
Planung von Hilfsmaßnahmen größeren Umfangs stets 
schwierigste Verkehrsprobleme in Rechnung gestellt wer-

den. Ganz besonders heikel ist die Situation im Herzen 
von New York, vor ollem auf der Wolkenkratzer-Halb­
insel Manhattan. Ihre normalen Verkehrsverbindungen 
w ie Tunnel und Brücken, welche die Halbinsel mit den 
jenseitigen Ufern von Hudson und East River verbinden, 
können leicht zerstört oder gesperrt werden . Mögliche 
Zerstörungen von auch nur wenigen der großen Gebäude 
on den Zufahrtstraßen im Norden würden d ie Landver­
bindung gewiß für längere Zeit ausfallen lassen . 

Angesichts dieser Situation griffen die verantwortlichen 
städtischen Stellen aufgeschlossen einen Vorschlag des 
amerikanischen Bundesluftfahrtamtes FAA auf. Der leiter 
der Ostregion der FAA, Mr. Ba k k e, hotte nämlich im 
Mai 1966 auf einem Kongreß die Idee vorgetragen, zur 
Versorgung von Manhattan im Notfall eine Luftbrücke 
vorzusehen . Er regte on, die Durchführbarkeit der KatoS­
trophenhilfe aus der Luft - zugleich auch als Beispiel für 
andere Großstädte - in einer entsprechend angelegten 
Ubung zu erproben . 

Ziele der Luftbrücken-Ubung 

In der Folge kom es zu einer großangelegten Planung un~ 
Vorbereitung der Ubung "Metro Air Support 66-, bel 
der die FAA-Eastern Region- und die städt. Dienststellen 
für zivile Verteid igung und Katastrophenwehr die Haupt-
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rolle spielten, ober unzählige interessierte oder von den 
Frogen berührte weitere öffentliche Stellen sowie Kreise 
der Industrie, der Geschäftswelt und einschlägiger Ver­
bände mitwirkten . Selbst eine Institution wie der Ameri­
kanische Automobilclub wurde beteiligt. Die Folge war ein 
großes öffentliches Interesse on der Sache. 

Es kom den Verantwortlichen von Anfang on darauf on, 
Mittel und Wege für einen Lufttransport größeren Ausmas­
ses zu finden. Die Landung einer kleinen Zahl von Helfern 
mit nur wenig Material würde in Manhattan im Ernstfall 
nicht mehr sein als ein Tropfen Wasser auf den bewußten 
heißen Stein. Katastrophenhilfe heißt hier Antranspart von 
Massen on Personal und Material. 

Die bei der Planung aufgestellten Obungsziele sind so 
aufschlußreich daß es lohnt, sie sich im Wortlaut der 
übersetzung ;ar Augen zu führen: 

1. Nachweis der Verwend ungsfähigkeit und der Mög ­
lichkeiten von STOLIVTO-Luftfahrzeugen im Innen­
stadtgebiet der Metropole in New Yark zur Hilfe­
leistung und zur Versorgung mit Gütern höchster 
Dringlichkeit auf dem Luftwege; 

2. den Stadtplanern die Notwendigkeit vor Augen zu 
führen, in genügendem Maße für ausreichende Ver­
teilung der Verkehrsaufgaben auf die verschiedenen 
Verkehrsorten unter Berücksichtigung der unterschied­
lichen Geschwindigkeit und Bequemlichkeit, sowohl für 
den Alltag als auch für ausgedehnte Notstandslogen, 
zu sorgen.; 

3. Erprobung und Verbesserung der Fähigkeiten der Not­
stonds-Kontrollbehörde des Oberbürgermeisters in 
Bezug auf die Anwendung vo n Hilfe aus der Luft zur 
Bekämpfung von größeren Notstandslogen ; 

4. Erfahrungen zu sammeln für eine Vorsorgeplonung 
seitens der Stadtverwaltung, der Staats- und der Bun­
desbehörden , um Hilfe aus der Luft für den Bedarfs­
fall sicherzustellen; 

5. private Organisationen und öffentliche Stellen zu er­
mutigen, in New York mehr Gelände in der Nähe von 
Gewässern zum Zwecke der Bereitstellung von Lande­
plätzen für den V/STOL-Luftverkehr in Betracht zu 
ziehen; 

~itglieder der Civil Air Patrol , einer Freiwilligenorganisation von 
liegern für Verteidigungsaufgaben , besteigen einen Armee-Hub­

~Chrauber auf dem provisorischen Landeplatz East River Park. Hier 
andete auf rund 300 m Gras- und Sandfläche auch die STOL-Trans­

POrtmaschine Buffalo" mit rund 30 m Spannweite und etwa 15 t 
FluggeWicht (t~·ilbeladen). Foto: Boeing . Vertol Division 

6. die Bundesbehörden anzuregen, Teile ihrer Planungen 
zur Herstellung der Einsatzbereitschaft für Hilfelei­
stung in den Innenstadtbezirken in die Tot umzusetzen; 

7. einen Teil der Pläne zur Herstellung der Einsatz­
bereitschaft von ausgesuchten Führungsgruppen auf 
den Gebieten der Wirtschaft, der Industrie und der 
Finanzen, deren Hauptquartiere in Manhattan liegen, 
zu erproben; 

8. die militärischen Erfordernisse zu beleuchten, die sich 
in Bezug auf die Innenstadtbezirke aus Katastrophen 
durch Kriegseinwirkung, Unwetter oder Aufruhr er­
geben; 

9. Aufspüren und Verbessern von Unzulänglichkeiten 
bei der Koord inierung und Integration der verschie­
denen Verkehrs- und Transportarten, um Gesundheit 
und Wohlergehen der Bewohner über das nächste 
Jahrzehnt ebenso zu sichern wie die wirtschaftliche 
Lebensfähigkeit der City; 

10. eine wirksamere Zusammenarbeit zwischen Bundes-, 
Staats- und städtischen Behörden einerseits und der 
Industrie andererseits zu entwickeln, um der Schwie­
rigkeiten des gegenwärtigen und künftigen Verkehrs 
der Metropole besser Herr zu werden; 

11. mit Hilfe der Erfahrungen bei den Vorführungen Lö­
sungen zu finden für die in weiter Sicht auftretende 
Notwendigkeit eines gewerblichen Luftverkehrs in der 
Innenstadt von New York ebenso wie in anderen 
Großstädten. 

Ein schwieriger Landeplatz für große STOL-Flugzeuge wie diese zwei­
motorige DHC .. Twin Otter"' war die South Street zwischen der Man­
hattan- und der Williamsburg brücke, flankiert von Lagerhäusern und 
einer Schnellstraße. Unter dem rechten Flügel ist am Boden eine 
Landehilfe sichtbar, bestehend aus Richtschei nwerfer und Blende. 

Foto: Oe Havi lIand of Canada 

Hubschrauber und STOL-Flugzeuge 

Die Flotte von rund zwei Dutzend Hubschraubern erwies 
sich als unzureichend, um den gestellten Aufgaben gerecht 
zu werden. Deshalb wurden auch sogen. STOL-Flugzeuge 
mit eingeplant. Es handelt sich um Flugzeuge, die mit ver­
hältnismäßig kurzen Start- und Landestrecken auskammen 
(short take off and landing), wie es bei uns z. B. die be­
kannten Dornier-Typen 00-27 und 00-28 und die neue 
Do-" Skyservant" oder die schweizerischen Pilatus "Po,ter" 
können. Gerade die vorerwähnten gewerblichen Unter­
nehmen des Nah- und Arbeitsluftverkehrs verfügen häufig 
über derartige Maschinen. So standen in New York an die 
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Hubschrauber sind in New York keine Seltenheit. Doch der "Fliegende 
Kran " Sikorsky S 64 erregte während der übung stets großes Auf­
sehen. wenn er sperrige Außen lasten heranschleppte. so hier ein 
Amphibienfahrzeug der Nachrichtenverbände der Zivilverteidigung. 

Foto : Evaluation Committee Report 

20 einmotorige STOL-Flugzeuge zur Verfügung, Helio 
"Courrier" mit 5 und "Stallion" mit 11 Fluggastplätzen, 
Fairchild-Hiller "Porter" und "Turbo-Porter" (Lizenz Pi­
latus/Schweiz) und dergleichen. Von den Pilgrim Airlines, 
New London, konnte eine zweimotorige STOL-Maschine 
De Havilland Canada "Twin-Otter" mit 18 Passagiersitzen 
gechartert werden. Schließlich nahmen die De Havilland 
of Canada Flugzeugwerke die Gelegenheit wahr, durch 
größere Beteiligung an der Ubung selbst Erfahrung zu 
sammeln. Sie erschienen mit einer weiteren "Twin Otter", 
einer "Turbo-Beaver" mit 8 Plätzen und einer großen 
Zweiturbinen-Transportmaschine "Buffalo", die von der 
US-Luftwaffe ausgeliehen und mit Werkspiloten besetzt 
worden war. Die "Buffalo" war mit rund 20 t Abflugge­
wicht und 30 m Spannweite mit Abstand das größte teil­
nehmende STOL-Flugzeug. Sie kann bis zu 6 t Fracht oder 
40 Personen tragen. 

Die STOL-Flugzeuge konnten wie die Hubschrauber von 
einer ganzen Reihe von großen und kleinen Flughäfen 
rund um New York starten. Das Problem war, für sie 
Landeplätze von mehreren Hundert Metern Länge zu fin­
den, und das ausgerechnet in Manhattan, wo Platz größte 
Mangelware ist. Es gelang dennoch, nicht weniger als vier 
Landeplätze für sie einzurichten. Eine günstige Gelegen­
heit bot der Hafenkai 260m Hudson-Ufer, der, abgesehen 
von einigen kleineren Hindernissen wie Geländer, Eisen­
stäbe und Balken am Rande, frei von aufstehenden Ge­
bäuden eine Betonbahn von 270 m Länge und 40 m Breite 
bot. Der Anflug über Wasser war nahezu ideal, wenn 
auch gele!=lentlich böige Seitenwinde zu beachten wa­
ren. Die STOL-Flugzeuge bis hinauf zur "Twin-Otter" 
kamen - je nach Beladezustand mit 50 bis 75 0

10 der 
Pistenlänge aus, so daß noch ausreichend Sicherheit ge­
geben war. 

Man hatte allerdings den Fehler begangen, an der Spitze 
des Kais seitlich die Flugsicherungseinrichtungen aufzu­
stellen. Dadurch wurde es unmöglich, auch mit der schweren 
"Buffalo" hier zu landen . Auf der gegenüberliegenden 
Seite von Manhatton ergab eine Baseball-Anlage im East 
River Park von über 300 m Länge und 60 bis 80 m Breite 
einen Platz. Dieser war jedoch von Bäumen umgeben, so 
daß seine Länge praktisch nicht voll genutzt werden 
konnte . Außerdem befanden sich in der Anflugrichtung 
meh rere hohe Schornstei ne ei nes Heizkraftwerkes. Den­
noch wurde auch dieser Platz von der" Buffalo" mit Teil-
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beladung und -betankung angeflogen, obwohl es sich 
als schwierig erwies, d ie schwere Maschine auf der Gras­
oberfläche abzubremsen . Nicht weniger schwierig scheint 
die Situation auf dem dritten STOL-Landeplatz gewesen 
zu sein, einer abgesperrten Strecke der Hafenstraße South 
Street zwischen Lagerhäusern und einer Schnellautobahn. 
Er bot eine fast 400 m lange Betonpiste, doch waren am 
Ende massive Gebäude, die überflogen werden mußten . 
Die städtischen Behörden hatten am Vortage alle Stra­
ßenlaternen, Maste und dergleichen beseitigen lassen . In 
der An- und Abflugrichtun!=l befanden sich in etwa 500-600 
m zwei respektable Hindernisse, die Manhattan- und die 
Williamsburgbrücke mit Pfeilern bis zu 90 m Höhe. Der 
vierte STOL-Platz auf der Insel Governors Island, ein 
Soortfeld von 580 m Länqe und mehreren Hundert m 
Breite , war im Verqleich dazu schon von luxuriöser Aus­
dehnung und für alle beteiligten Maschinen kein Problem. 

Reibungsloser Flugbetrieb 

Die Ubung fand an einem Wochenende statt. Der Flug­
betrieb auf den insqesamt 8 Landeplätzen wurde am 
Samstaq von 7 bis 16 Uhr durch!=leführt. am Sonntaq von 
10 bis 13, auf einzelnen Plätzen bis 16 Uhr. Die beteiligten 
Luftfahrzeuqe brachten es dabei auf 220 Landungen und 
natürlich die !=lIeiche Zahl von Rückstorts. Den Rekord 
verzeichnete mit 83 Landunqen der Hafenkai 26. Auf dem 
East River wurden 47, auf -Governors Island 31 und auf 
der South Street 25 Landungen registriert. 

Der Flugbetrieb konnte reibungslos und ohne jeden Un­
fall abgewickelt werden . Die FAA hatte für ausreichende 
provisorische Flugsicherung gesorgt. Auf den Landeplätzen 
waren bewegliche "Tower" in Gestalt einfacher Holz/Glas­
kästen aufgeste llt worden. Diese können im Ernstfall auch 
durch Hubschrauber eingeflogen werden. Bei der Ubung 
stand dafür am Vortage leider kein Hubschrauber zur Ver­
fügung. So wurden sie innerhalb von durchschnittlich zwei 
Stunden auf dem Landeweg angefahren und aufgestellt. 
Die FAA und die Civil Air Patrol hatten gemeinsam ein 
Nachrichtennetz für die Luftverkehrskontrolle aufgebaut, 
welches das Rückgrat der gesamten Flugsicherung und Luft­
raumkontrolle darstellte. Auf den meisten Landeplätzen 
waren Markierungen angebracht worden . Die Pisten der 
STOL-Plätze erhielten eine Mittel -Linie und Distanz-Quer-
linien. Es wurden Versuche mit verschiedenen Markierungs­
leuchten gemacht, ferner mit Spezialscheinwerfern, die den 
Piloten ermöglichen, den richtigen Anfluggleitwinkel ZU 

kontrollieren. Ein bewegliches Radar-Gerät wurde kurz er­
probt, jedoch nicht benötigt. 

Eine zweimotorige DHC "Twin Otter" im Landeanflug auf derTl 
schmalen Hafenkai 26 am Hudsonufer. von ei nem Boot aus beob­
achtet. Foto : Evaluation Committee Report 



Weller, Die Obung " Metro Air Support 66" In New York Zivilschutz Heft 7/8 233 

Die Flugzeuge und Hubschrauber flogen bei ihren Obungs­
aufträgen sowohl Personal als auch Material. Dos Per­
sonal war zum Teil echt, d . h. es wurde vom Roten Kreuz, 
der Heil sarmee und anderen Hilfsorganisatioen gestellt; 
zum Teil wurde ober auch mit Statisten gearbeitet. An 
Fracht wurden Sanitätsausrüstung, Medikamente, Blut­
plasma, Fernmeldegerät und viele Säcke Post befördert. 
Eine einmotorige "Turbo-Beaver" flog einen über 600 kg 
schweren Stromerzeuger ein . Die "Buffalo" landete u. a . 
ein Feldlazarett in 80 Kisten verpackt mit einem Gesamt­
gewicht von über 4 t. Der Kronhubschrauber Sikorsky S-64 
transpo rtierte als Außenlast mehrere Fahrzeuge, darunter 
einen Feldküchen-lKW der Heilsarmee, Nachrichtenfahr­
zeuge und e inen Amphibienwogen der Nachrichtenkom­
mandos der Zivilverteidigung . 

Für dos Abstellen, Ent- und Beladen der luftfahrzeuge 
stand auf einigen Plätzen, so besonders Kai 26 und South 
Street, nur wenig Raum zur Verfügung . Verbesserungen 
durch Einbeziehen von Flächen, auf denen Zuschauer 
standen, waren während der Obung nicht möglich, lassen 
sich ober künftig vorsehen. Vereinzelt mußten Flugzeuge 
im luftraum worten, bis andere die Plätze wieder verlassen 
hotten . Auf den Ausgangsbasen, den Peripherie-Flugplät­
zen , hätte die Abfertigung und Abwicklung nicht selten 
erheblich schneller gehen können . Dort sind noch Ver­
besserunqen möglich . Die Mitglieder der Civil Air Patrol 
retteten im übriqen die Situation, als sich Schwierigkeiten 
bei d e r Obernohme der qelandeten Materialien auf den 
landeplätzen durch die Hilfsorganisationen ergaben . Es 
erwies sich genau wie bei Obungen ähnlicher Art hierzu­
lande, daß eine gute Bodenorganisation sehr wichtig ist. 

Durch die 220 landungen wurde die Kapazität der 8 
Plätze keineswegs voll ausgenutzt. Mon versuchte, durch 
Serien von Flügen die tatsächliche maximale Kapazität bei 
einem ähnlich zusammengesetzten luftfahrzeugpark zu 
ermitteln und kom auf ein erstaunliches Ergebnis. Auf den 
8 landeplätzen könnten, Ent- und Beladezeiten eingerech­
net, in einem 8-Stunden -Tag rund 40000 Personen oder 
3300 t Materia l oder eine entsprechende gemischte Zu­
sammenstellung von Hilfsmannschaften mit Gerät bewältigt 
werden . 

Zivile und militärische Flugzeuge nahmen einträchtig nebeneinander 
an der übung "Metro Air Support 66" teil. Hier eine "BuHalo" und 
eine zivile Helio "Stall ion" auf dem Landeplatz East Rlver Park. 

Foto : De Havilland of Canada 

Eine wichtige Rolle spielte die zivile Verteidigung von New 
York. Ihr Hauptquartier war während der Obung kriegs­
mäßig besetzt. Hier wurden olle Maßnahmen der beteilig ­
ten städtischen Behörden koordiniert. Die Gelegenhe it zu 
einer Bereitschafts- und Funktionsübung wurde gerne ge­
nutzt, zumal die Einrichtung der luftbrücke viele völlig 
neue Gesichtpunkte brachte und zu unvorhergesehenen 
Entschlüssen zwang. 

Die Obung wäre in ihrem praktischen Ablauf kaum durch­
führbar gewesen, gäbe es in den USA nicht die Civil Air 
Pa trol (CAP) . Es ist dies ein Zusammenschluß von Sport­
und Privatfliegern für freiwillige Mitwirkung in der Ver­
teidigung, wobei zum Teil auch militärische und halbmili ­
tärische Aufgaben übernommen werden . Die CAP hotte 
ihre jährliche regionale Bereitschaftsübung mit "Metro Air 
Support 66" gekoppelt. Ober 600 Mann mit 100 Flugzeugen 
wurden eingesetzt, die im Anflug auf die Peripherie-Flug­
häfen von New York zunächst eine eigene Obung durch ­
führten . Ein Teil des Materials, welches von ihnen heran­
transportiert worden war, wurde dann mit den Hubschrau­
bern und STOl-Flugzeugen von "Metro Air Support" wei ­
ter zu den landeplätzen in Manhattan und auf Governors 
Island geflogen. Umgekehrt übernahmen die CAP-leute 
Material und Statisten auf den Peripherie-Flughäfen, so 
bei der simulierten Evakuierung des Bellevue Hospitals, 
und flogen damit weiter ins land. Mit ihren hervorragen­
den Nachrichteneinheiten und ausgebildetem Bodenper­
sonal leistete die CAP auf den Ausgangsbasen und 
City-landeplätzen ausgezeichnete Dienste, die kaum von 
jemand anderem hätten wahrgenommen werden können . 

Ergebnisse der Ubung 

Der Abschlußbericht dieses Ausschusses bekundete, daß 
die Obung ein voller Erfolg war und die Obungsziele voll 
erreicht wurden . Vor ollem galt für olle Beteiligten die 
Möglichkeit der Einrichtung einer leistungsfähigen luft­
brücke großer Transportkapazität zu InnenstadtbezH-ken 
für den Notstandsfall als erwiesen. Der Gedanke, Einrich­
tungen für einen verstärkten City-Luftverkehr zu schaffen, 
besonders auch für STOL-Flugzeuge, um nicht zuletzt im 
Notstandsfall auf diese sofort zurückgreifen zu können, 
hot weiteren Auftrieb erholten. Es wurden bereits Projekt­
studien bekannt, die vorsehen , schräg über mehreren alten 
Hafenkais ein Kreuz von Landebahnen von etwa 400 bis 
600 m Länge zu bauen. Durch die kreuzwe ise Anordnung 
von zwei Pisten etwa 450 zur Uferlinie und zu den Kais 
würde außerdem erreicht, daß die An - und Abflug ­
schneisen schräg über Hudson oder East River führen und 
erst in weiterer Entfernung auf die jenseitigen Ufer stoßen 
würden. 

"Metro Air Support 66" New York wird zweifellos ein 
Meilenstein im Bemühen um den Aufbau der Katastrophen ­
hilfe aus der luft sein, richtungweisend für einschlägige 
Anstrengungen in der gesamten freien Welt. Den Dienst­
stellen der Stadt New York, vor ollem dem Mayors Emer­
gency Control Board, dem Office of Civil Defense and Di­
saster Control sowie dem Bundesluftfahrtamt FAA, Eastern 
Region - und mehreren beteiligten luftfahrtfirmen, darunter 
besonders den De Havilland of Canada Flugzeugwerken, 
sei abschließend dafür herzlich gedankt, daß sie einge­
hende Unterlagen über die Obung zur Verfügung stellten 
und so eine Auswertung für unsere Leser ermöglichten . 
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Die konzertierte Aktion gegen die Notstandsgesetze 

Von N. Hammacher, Düsseldorf 

Die Debatte im deutschen Bundestag über die noch nicht 
verabsch iedeten Notstandsgesetze hatte die zahlreichen 
Gegner jeglicher Notstandsgesetzgebung zu einer bemer­
kenswerten Aktivität veranlaßt. Einerseits ist es erfreulich, 
festzustellen , daß sich gerade in dieser Frage weite Kreise 
der Bevölkerung engag ieren und von ihrem demokratischen 
Recht der freien Willensäußerung umfangreich Gebrauch 
machen, andererseits ist es mehr als bedenklich , daß die 
Gegner der Notstandsgesetzgebung häufig nicht nur un­
sachlich argumentieren, sondern auch vor erwiesenermaßen 
falschen Behauptungen nicht zurückschrecken. Ein treffen­
des Beispiel für diese Feststellung bietet der am 29. Mai 
d. J. in der satirischen Monatszeitschrift PARDON erschie­
nene Artikel "Wehe, wenn sie losgelassen ". Darin wird 
behauptet : 

1. Werke der westdeutschen Großindustrie unterhalten 
paramilitärische Verbände (Werkselbstschutz) , die bei 
evt!. Streiks oder in politischen Spannungszeiten be­
waffnet gegen Arbeiter eingesetzt werden sollen. 

2. In der Industrie würden illegale Notstandsvorbereitun­
gen durch die Aufstellung derartiger Verbände getroffen . 

3. Der Bundesverband der Deutschen Industrie habe in 
drei , als "geheime Verschlußsache " gekennzeichneten 
Empfehlungen Richtlinien für derartige illegale Notstands­
vorbereitungen herausgegeben. 

Der PARDON-Artikel hat ein erhebliches Rauschen im 
deutschen Blätterwald verursacht mit Überschriften wie 

"Bei Streiks scharfe Waffen " 

"Wirbel um Werkselbstschutz " 

" Proben in großen Betrieben bereits bewaffnete 
Gruppen?" 

- Werksfeuerwehr weckt Mißtrauen " 

"Schießausbildung gegen Streikende" 

" Legaler Staatsstreich auch bei uns " 

" Notstand mit der Wahrheit" 

" Übungsfeld für den Verfassungsbruch? ". 

Ostberliner Zeitungen schreiben unter den SChlagzeilen 

- " Die schwarze Reichswehr der Monopole" 

- " Notstandstruppen bereits ausgebildet " . 

Der Verfasser dieses Artikels ist der 25jährige Journalist 
Günter Wal I ra f f . Seine schwerwiegenden Behauptungen 
stützt er nach eigenen Aussagen auf die Informationen 
eines Gewerkschaftsfunktionärs und eines Werkstudenten, 
auf die ,, 1., 2. und 3. Empfehlungen " des BDI und auf 
Telefongespräche mit Werkschutzleitern verschiedener 
Unternehmen, denen gegenüber er sich als Ministerialrat 
des Bundesinnenministeriums ausgegeben hat. Der frag­
liche Artikel erhält zusätzliche Bedeutung durch einen län­
geren Kommentar des Darmstadter Professors Dr. Eugen 
Kogon, der behauptet : 

" Hier geht es um handfeste, ja faustdicke Tatsachen, die 
mit dem Geheimnissiegel versehen, an die Stelle grund­
rechtlich gesicherter Freiheiten gesetzt werden sollen. " 

Der Artikel wird von einer Zeichnung illustriert, auf der die 
Werksfeuerwehr eines Chemie-Werkes mit Maschinen­
gewehren, die als Feuerspritzen getarnt sind, streikende 
Arbeiter niedermäht. 

Noch am gleichen Tage des Erscheinens von PARDON hat 
das Bundesinnenministerium auf der Bundespressekonfe­
renz den Wallraff-Artikel schlicht und einfach als falsch 
bezeichnet. Die von Wall raff zitierten Unternehmen haben 
ihrerseits die aufgestellten PARDON-Behauptungen demen­
tiert. Eine Umfrage der "Welt der Arbeit " bei Betriebsrats­
vorsitzenden dieser Unternehmen ergab das einmütige 
Resultat, Wallraffs Behauptungen sind unwahr und falsch . 
Gegen Wall raff selbst wurde sowohl vom Ministerium als 
auch von verschiedenen seiner Telefongesprächspartner 
Strafanzeige erstattet. 

Trotz dieser Dementis begann die Zeitung der IG Metall , 
"Metall ", in ihrer Ausgabe vom 13. 6. 1967 mit dem Abdruck 
des PARDON-Artikels. Der Kommentar dazu beginnt mit 
den Worten : 

"Günter Wallraff hat sich um die Demokratie verdient 
gemacht. Würden Auszeichnungen tatsächlich für Ver­
dienste um das Volk verl iehen - er müßte eine erhalten." 

Dieser Kommentar läßt erkennen, daß die Redaktion von 
" Metall " Wallraffs Behauptungen als erwiesen ansieht. Da 
die Zeitung " Metall " immerhin in einer Auflage von an­
nähernd zwei Millionen erscheint und nicht nur den PAR­
DON-Artikel ohne jeglichen Vorbehalt abdruckt, sondern 
auch diese überaus diskriminierende Zeichnung der Werks­
feuerwehr bringt, halten wir es für angebracht, in einer 
sachlichen Analyse den Wahrheitsgehalt der von Wallraff 
aufgestellten Behauptungen zu prüfen. Dabei braucht man 
sich keiner allzu großen Mühe zu unterziehen, um Wall raff 
sachlich zu widerlegen. Dazu dienen folgende Beweise : 

a) Wallraff behauptet, die Broschüren des BDI sind nur 
für Firmeninhaber oder deren Bevollmächtigte be­
stimmt. 

Diese Behauptung ist falsch . 
An keiner Stelle der Empfehlungen ist eine derartige 
Formulierung - nicht einmal dem Sinne nach - zu 
finden . 

b) Wallraff behauptet, die Broschüren wurden als "geheime 
Verschlußsache " verschickt. 

Auch diese Behauptung ist falsch. 

Die Empfehlungen sind weder als "geheime Verschluß­
sache " erklärt noch gekennzeichnet. Sie sind in über 
120000 Exemplaren im In- und Ausland verteilt bzW. 
verkauft worden , also jedermann zugänglich. Nach Wall ­
raffs eigenen Aussagen haben die Broschüren ihm vor­
gelegen. Trifft das zu , so hat er wider besseres Wissen 
die Behauptung, sie seien eine "geheime Verschluß­
sache" aufgestellt. Er hat also bewußt gelogen. 

c) Wallraff erklärt, die Notstandsgesetze wären 1964 dem 
Parlament teilweise noch nicht einmal bekannt gewesen. 
Auch diese Aussage ist falsch . 

Die BDI-Empfehlungen beziehen sich auf den EntwUrf 
zum Selbstschutzgesetz. Dieses wurde am 14. Januar 
1963 von der Bundesregierung dem Bundestag vorgelegt, 
nachdem der Bundesrat sich in seiner 251 . Sitzung am 
29./30. November 1962 mit diesem Gesetzentwurf befaßt 
und zu 38 Punkten Stellung genommen hatte. Die erste 
Beratung dieses Gesetzentwurfes erfolgte in der 56. Sit­
zung des Bundestages am 24. Januar 1963. 
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d) PARDON behauptet. die Vorschläge empfehlen die Aus­
führung eines Gesetzes. dessen Entwurf nach wie vor 
heftig umstritten sei. 

Diese Behauptung ist ebenfalls falsch . 

Das Selbstschutzgesetz wurde am 9. September 1965 
vom Bundestag verabschiedet. Sein für den 1. Januar 
1966 vorgesehenes Inkrafttreten wurde durch das Haus­
haltss icherungsgesetz. also aus rein finanziellen Erwä­
gungen verschoben. 

e) PARDON behauptet. im Vorwort dieser Broschüren sei 
emp fohlen worden. nur solche Leute bereits jetzt schon 
auf die Schulen des Bundesluftschutzverbandes zu schik­
ken . die "für die Zwecke einer straffen' und schlagkräf­
tigen Führung In Frage kommen". 

Dieser Satz ist eine glatte Fälschung. Er ist weder im 
Vorwort noch im Text der Empfehlungen enthalten. 

f) Auch Wallraffs Behauptung. die Unterteilung des Werk­
selbstschutzes in .. Trupps. Staffeln . Gruppen oder gegebe­
nenfalls in Züge" entspräche militär-strategischer Denk­
weise. ist falsch . Hier handelt es sich um feststehend e 
Begriffe. die bei allen Hilfsorganisationen . z. B. der 
Feuerwehr. dem DRK. Malteser-Hilfsd ienst. Johanniter­
Unfallorden. Arbeitersamariterdienst. THW und LSHD 
seit eh und je üblich und in deren Ausbildungsvorschrif­
ten festgelegt sind. Diese Unterteilung wurde auch in 
dem Entwurf einer Rechtsverordnung für Gliederung. 
Stärke. Ausrüstung und Ausbildung des Werkselbst­
schutzes vorgenommen . die das Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz am 14. Mai 1963 erstellt hat. 

g) Wall raff behauptet. nach den Empfehlungen des BDI 
soll ein Ordnungs- und Sicherheitsdienst geschaffen 
werden. 

Auch diese Feststellung ist unrichtig. 

In den Empfehlungen wird von Ordnungs- und Siche­
rungskräften gesprochen . Es mag sein . daß Wall raff sich 
über den Unterschied zwischen Sicherheitsdienst und 
Sicherungsdienst nicht im klaren war. Trotz allem ist 
die von ihm in Kursivschrift gesetzte Bezeichnung falsch 
wiedergegeben. Im übrigen ist die Aufstellung von Ord­
nungs- und Sicherungskräften ebenfalls in dem Entwurf 
der Rechtsverordnung des BzB vorgesehen . 

Als Beweis für seine Behauptungen. die Werkselbstschutz­
Angehörigen würden in der Handhabung und dem Um­
gang mit Schußwaffen geschult. führt Wall raff den In 

den BDI-Empfehlungen vorgeschlagenen Lehrstoffplan 
für die Ausb idung von WS-Ordnungs- und Sicherungs­
kräften an. 
Dazu ist festzustellen . daß es sich bei der von PARDON 
zitierten Unterrichtung über Rechtsgrundlagen für Durch­
suchung. vorläufige Festnahme. Notwehr und Waffen­
gebrauch um die allgemeinen. jedermann zustehenden 
Selbsthilfe- und Notwehrrechte gem. §§ 227 und 229 BGB. 
53 StGB. 127 StPO handelt. Im übrigen hat die empfoh­
lene Aufstellung und Ausbildung von Ordnungs- und 
Sicherungskräften lediglich Bedeutung für jene Werke. 
die bisher über keinen Werkschutz verfügen. Wo ein 
Werkschutz vorhanden ist. würde er diese Aufgaben 
übernehmen. Zu seinem Ausbildungsplan gehört seit eh 
und je als fester Bestandteil die oben zitierte Unter­
weisung. 

h) Wall raff behauptet. in sechs Ausbildungsstunden sollen 
die .. Waffenträger" dann auch .. Angriffsübungen " er­
lernen. 

Auch diese Behauptung ist falsch . 

An keiner Stelle der BDI-Empfehlungen ist eine Bewaff-

nung für den Werkselbstschutz empfohlen oder der Be­
griff .. Waffenträger" zu finden . 

Dagegen sind in der Anlage 16. Seite 38 der .. 2. Empfeh­
lungen " in dem .. Lehrstoffplan für Brandschutzkräfte" 
unter Ziffer 15 .. Angriffsübungen " mit sechs Stunden 
vorgeschlagen. Der Begriff .. Angriffsübungen " ist in allen 
Ausbildungsvorschriften für Feuerwehren des In- und 
Ausland es seit vielen Jahren ein fester Begriff. Es han­
delt sich nämlich um die Angriffe gegen Brand (z. B. 
Innenangriff. Außenangriff usw.). Jedem Sachkenner ist 
klar. daß dieser Begriff nichts mit militärischen Angriffen 
zu tun hat. 

i) PARDON behauptet. bei der Aufstellung dieser Werk­
selbstschutz-Einheit handelt es sich um einen illegalen 
verfassu ngsbeugenden Vorgang. 

Diese Behauptung ist völlig absurd. Illegal kann doch 
nur eine Handlung oder Tätigkeit sein . die gegen beste­
hende Gesetze verstößt, gegen den Staat, eine Person 
oder Personengruppe gerichtet ist. Was ist aber bei der 
Aufstellung von Werkselbstschutz-Einheiten. wie sie der 
BDI empfiehlt. illegal . d. h. gegen bestehende Gesetze. 
gegen den Staat. eine Personengruppe oder Person 
gerichtet? Au ch der schärfste Kritiker muß feststellen . 
nichts! Wenn jemand etwas unternimmt oder tut, was in 
einem noch nicht in Kraft getretenen Gesetz steht. seine 
Handlung si ch jedoch nicht gegen Personen oder den 
Staat rich tet. so ist das nicht illegal. Andernfalls müßte 
die Errichtung eines Schutzraumes in einem Gebäude 
eine ill egale Handlung sein . da das Schutzbaugesetz. das 
den Bau von Schutzräumen in Wohnhäusern vorschreibt. 
noch nicht in Kraft getreten ist. Auch ein Autobesitzer 
würde illegal handeln . weil er einen Verbandkasten in 
seinem Wagen mitführt ; denn ein entsprechendes Ge­
setz. das den Pkw-Besitzer zum Mitführen des Verband­
kastens zwingt. ist noch nicht erlassen. 

Illegal wäre im konkreten Fall der Werkselbstschutz­
Einheit die Maßnahme einer Werksleitung unter Vorgriff 
auf das noch nicht in Kraft getretene Selbstschutzgesetz. 
Belegschaftsangehörige zur Teilnahme an der Ausb il­
dung in der Werkselbstschutzeinheit zu zwingen. Das ist 
aber in keinem der vier Testbetriebe der Fall gewesen. 
All e Belegschaftsangehörigen haben sich dieser Ausbil­
dung freiwillig unterzogen. 

Vergleicht man die in PARDON aufgestellten Behauptungen 
mit den tatsächlichen Gegebenheiten. so muß man zu der 
Erkenntnis kommen. der Verfasser hat bewußt die Unwahr­
heit gesagt. indem er den seit vielen Jahren bestehendE'n 
Werkschutz. der in dem einen oder anderen Werk bei der 
Durchführung bestimmter Aufgaben. z. B. Geldbewachung 
und Geldtransport. zur Selbstverteidigung mit Handfeuer­
waffen ausgerüstet wird . mit dem Werkselbstschutz in einen 
Topf geworfen hat. 

Nicht umsonst scheint Wallraff bei seinen telefonischen 
Anfragen als angeblicher Ministerialrat seinen Gesprächs­
partnern in den einzelnen Unternehmen die Frage nach der 
Bewaffnung des Werkschutzes gestellt zu haben . Soweit wir 
feststellen konnten . hat er in keinem einzigen Fall die Frage 
nach einer Waffenausrüstung des Werkselbstschutzes ge­
steilt. Wall raff behauptet. er habe zunächst als Journalist 
verschiedene Recherchen angestellt. dann aber. als er mit 
dieser Methode zu keinem Ergebnis kam . bei seinen zweiten 
telefonischen Anrufen sich als Ministerialrat ausgegeben. 
Das ist ebenfalls unglaubwürdig und in den von uns bisher 
nachgeprüften Fällen unwahr. In den uns bekannten Fällen 
hat er sich sofort als Ministerialrat ausgegeben. 

Im übrigen ist bekannt, daß Wallraff es auch bei früheren 
Veröffentlichungen mit der Wahrheit nicht sehr genau ge-
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nommen hat. Er hat in den vergangenen Jahren versch ie­
dene Industrie-Reportagen geschrieben, die zum Teil in der 
Zeitschrift der IG Metall veröffentlicht und später in einem 
Buch mit dem Titel "Wir brauchen Dich " erschienen sind. 
Auch die darin von Wallraff erhobenen Vorwürfe und Be­
hauptungen wegen unmöglicher Verhältnisse und menschen­
unwürdiger Behandlung der Arbeiter hatten gerichtli che 
Nachspiele oder die Unterbrechung der in der Zeitschrift 
"Metall " veröffentlichten Reportage zur Folge. 

Mit den seltsamen journalistischen Methoden des Herrn 
Wallraff hat sich im übrigen am 5. Mai d. J. der Deutsche 
Presserat befaßt. Mit der Behauptung, er sei katholischer 
Unternehmer untl habe eine besondere Erfindung zur Her­
stellung von Napalm-Bomben gemacht und daraufhin einen 
lukrativen Geheimauftrag zur Herstellung dieser Bomben 
von einem westlichen Staat erhalten, wandte er sich an 
verschiedene katholische Moraltheologen und Geistliche und 
bat um deren Rat, da er in erheblichen Gewissensnöten 
wegen des Einsatzes dieser Bomben in Vietnam geraten 
sei. Die ihm daraufhin erteilten Antworten der Theologen 
hatte Wallraff in der PARDON-Ausgabe Nr. 3 vom März 1967 
veröffentlicht. Der Deutsche Presserat vertrat die überein­
stimmende Auffassung , daß die Form der Informations­
beschaffung, d. h. vor allem die unwahren Angaben eines 
Journalisten zu seiner Person und seinem Anliegen den 
Grundsätzen eines fairen Journalismus widerspricht und 
schärfstens zu mißbilligen ist. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben , daß Wall raff bereits am 
21. April 1967 auf einer Kundgebung des "Wachsamkeits­
ausschusses - Notstand der Demokratie " in Düsseldorf 
erstmalig über die bewaffneten Einsatztruppen in west­
deutschen Großunternehmen sprach . In der " Deutschen 
Volkszeitung " vom 19. Mai 1967, dem Organ des " Bund 
der Deutschen ", hat er unter der Überschrift "Werkmiliz 
tarnt sich " dazu weitere Ausführungen gemacht. Dieser Ar­
tikel endet mit folgendem Ausruf: 

" Es liegt an den Gewerkschaften , ehe sie selbst ,for­
miert ' sind , zum letzten Aufstand aufzurufen, notfalls 
zum Generalstreik. Es liegt an jedem einzelnen, n e i n 
zu sagen, bevor es zu spät ist - selbst zum Emigrieren ." 

(Die " Deutsche Volkszeitung ", das Organ des "Bund der 
Deutschen ", zeichnet sich besonders durch seine Überein­
stimmung mit der sowjetischen Politik aus.) 

Inwieweit die Behauptung des ostzonalen " Deutschen Sol­
datensenders" zutreffend ist, der telefonische Anrufer bei 
den verschiedenen Unternehmen sei sein Mitarbeiter, mag 
dahingestellt sein . Klar ist, daß Wall raff der ostzonalen, 
gegen die Bundesrepublik gerichteten Propaganda keinen 
größeren Dienst erweisen konnte. Bestürzend ist all erdin gs, 
daß seine fadenscheinigen und - wie wir bewi esen haben -­
auf Unwahrheit beruhenden Behauptungen auch in der Bun­
desrepublik zunächst geglaubt und nicht sofort als das 
erkannt worden sind, was wirklich dahinter steckt, nämlich 
als eine konzertierte Aktion gegen die Notstandsgesetze. 

Es muß doch jedem, der die Verhältnisse in westdeutschen 
Betrieben kennt, einleuchten, daß illegale Maßnahmen in 
der von Wallraff geschilderten Art einfach schon deshalb 
nicht geheimzuhalten sind, weil sie auf der Betriebsebene 
zumindest den Betriebsräten nicht verborgen ble iben kön­
nen . Diese würden mit Recht unverzügich dagegen protestie­
ren . Im übrigen untersteht in der Mehrzahl der der erweiter­
ten Mitbestimmung unterl iegenden Betriebe der Werkschutz 
den Arbeitsdirektoren . Diese sind entweder Mitglied der IG 
Metall oder der IG Bergbau und Energie. Hält die Zeitschrift 
" Metall ", die den PARDON-Artikel abdruckt, es für denkbar, 
daß die der IG Metall angehörenden Arbeitsdirektoren die 
Aufstellung und Ausbildung bewaffneter Einsatztrupps im 
Sinne des PARDON-Artikels bill igen und unter Umständen 
sogar veranlassen? 

In der Zwischenzeit hat die Redaktion der Zeitschrift "Me­
tall " die Weiterveröffentlichung der Wall raff-Reportage bis 
zum Abschluß der durch das Bundesinnenministerium ein­
geleiteten Untersuchungen über die erhobenen Vorwü rfe 
zurückgestellt. Vielleicht ist das Urteil der Militärärzte 
der psychiatrischen Abteilung des Bundeswehrlazaretts in 
Koblenz doch zutreffend, das dem damaligen Rekruten 
Wallraff " abnorme Persönlichkeit - Verwendungsunfähigkeit 
auf Dauer " attestierte (so in der " Deutschen Volkszeitung " 
vom 9. Juni 1967). 
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. ABC-Abwehr 
BC-Schutz in Schutzräumen 
Von G. Persson 

Forschungsanstalt der schwedischen Landesverteidigung 

Über die Gefahren für die Zivilbevölkerung durch BC­
Waffen ist in den letzten Jahren viel geschrieben worden . 
Gleichzeitig hat man darauf hingewiesen , daß die Möglich­
keiten eines Schutzes erheblich sind , ohne daß die Schutz­
methoden näher diskutiert worden wären . 
Prinzipiell liegen bei BC-Angriffen keine Schwierigkeiten 
VOr. Sowohl für Sammelschutz als auch für Einzelschutz 
muß man die Atemluft der zu schützenden Personen 
filtrieren . Es handelt sich um eine Technik, die man 
heutzutage gut beherrscht. 

Das Problem bei Sammelschutz ist, ein Gleichgewicht 
zwischen sämtlichen verschiedenen Anforderungen herzu­
stellen . Die Absicht mit dem Schutzraum ist vor allem, 
einen Schutz gegen mechanische Beanspruchungen zu 
gewährleisten. In zweiter Linie kommt der BC-Schutz, der 
ein Einzelschutz (Schutzmasken) oder ein Sammelschutz 
sein kann . Entscheidend für die Wahl sind aber nicht nur 
die Kosten, sondern auch was man schutztechnisch errei­
chen kann und wie man die Gefahren beurteilt. 

Es ist erstaunlich , wie wenig über den ganzen Problem­
komplex " BC-Schutz in Schutzräumen " veröffentlicht wor­
den ist. Hier soll der Versuch gemacht werden , den BC­
SChutz in Schutzräumen von verschiedenen Seiten zu 
beleuchten . 

Der Angriff 

Grundlegend für die Schutzphilosophie ist eine klare 
Vorstellung von dem Angriff. Selbstverständlich sind viele 
Angaben hierüber geheim. Mit Hilfe der zugänglichen 
Fachliteratur und der bekannten chemisch-physikalischen 
Eigenschaften der Verbindungen kann man sich aber ein 
Ungefähres Bild machen . 

Bei dem direkten Angriff kommt der Kampfstoff überra­
schend über das Zielgebiet als Gas oder als Aerosol. Die 
Konzentration kann ziemlich hoch sein , wahrscheinlich ist 
aber die Dauer des Angriffs kurz. Die resultierende 
Kampfstoffdosis (Konzentration in mg.m-l mal Wirkungszeit 
in Minuten) im Zielgebiet kann vielleicht den Höchstwert 
10000 erreichen . Das würde bedeuten: Eine Aerosolkon­
zentration von 100 mg/cbm in 100 Minuten oder eine 
Dampfkonzentration von Sarin von 100 mg/ cbm (Sätti­
gungswert + 20 Grad = 16400 mg/cbm) in zehn Minuten. 

Nach dem Angriff kann ein Teil des Kampfstoffes als 
Flüssigkeit am Boden oder auf den Trümmern liegen . Die 
Flüssigkeit verdunstet (oder wird durch Feuchtigkeit un­
schädlich gemacht) , was Tage dauern kann . Eine unge­
fähre Berechnung zeigt aber, daß die zusätzliche Dosis, 
die von der Bodenverseuchung durch Verdampfung 
kommt, nur einen Bruchteil der ursprünglichen Dosis 
betragen kann. Das heißt, daß die wahrscheinliche Filterbe­
lastung bei einem Angriff höchstens in der oben genannten 
Größenordnung von 10000 mg.m-l liegt. 

Der Schutzraum kann aber auch außerhalb des eigentli­
chen Zielgebietes liegen. Kampfstoffschwaden - als Gas 
oder Aerosol - werden in Windrichtung fortgetragen und 
gleiten an dem Schutzraum vorbei. Die Filterbelastung 
erreicht bei dieser Angriffsart wesentlich niedrigere Werte 

als oben. Als eine grobe Schätzung kann man höchstens 
ein Zehntel des erwähnten Wertes erwarten. 
Aus diesen Überlegungen ergibt sich, daß ein Schutzraum­
filter mit einer Luftrate von 150 cbm pro Stunde bei einem 
Angriff maximal mit 25 Gramm Kampfstoff beladen wird . 
Die totale Aufnahmekapazität eines konventionellen 
Schutzraumfilters mit moderner Aktivkohle liegt für Sarin­
dämpfe im aktuellen Konzentrationsgebiet bei luftfeuchter 
Kohle in der Größenordnung von 3000 Gramm, die mehr 
als 100 Angriffen entsprechen würde. Die Verhältnisse bei 
sogenannten Sandfiltern sind ähnlich gelagert. 
Die Frage ist, ob eine 100fache Belastung wahrscheinlich 
ist oder ob dadurch eine nicht notwendige Sicherheit 
erkauft wird. 

Die Durchlässigkeit der Schutzräume 

Ein Faktor von besonderer Wichtigkeit bei der Beurteilung 
des Schutzumfanges des Schutzraumes ist die Durchlässig­
keit. 
Die Toxizität der neuen Kampfstoffe ist so hoch, daß ein 
Einsickern verseuchter Außenluft katastrophale Folgen 
haben kann . Bei einer Kampfstoffdosis von 10000 kann 
schon ein Einsickern von 0,01 v. H. eine Gefahr bedeuten, 
d. h. die Insassen der Schutzräume können z. B. von 
Nervengiften in Mitleidenschaft gezogen werden . 
Auch die Verschleppung von Kampfstoff durch Schutzsu­
chende, die zu spät in den Schutzraum kommen, kann eine 
gefährliche Dosierung verursachen. Ein Gramm Nervengift -
eine gar nicht unwahrscheinliche Menge - in einem Schutz­
raum von 100 cbm verdampft, bedeutet schon nach knapp 
15 Minuten eine tödliche Dosierung für sämtliche Insassen. 

Dieser Umstand ist ein schwacher Punkt im Schutzsystem. 
Bei der Organisation des Dienstes im Schutzraum muß man 
auf diese Gefahr Rücksicht nehmen. 

Die Dauer des Aufenthaltes 

Nach einem Angriff mit BC-Waffen muß man in den meisten 
Fällen damit rechnen , daß das Zielgebiet evakuiert werden 
muß. Sind dann gleichzeitig Sprengbomben eingesetzt 
worden , so wird es Schutzräume geben, die eingestürzt 
sind oder die durch Trümmer gesperrt sind. Die längste 
Zeit, während derer die Insassen im Schutzraum bleiben 
müssen , wird daher meistens von der sogenannten Ret­
tungszeit bestimmt. 
Wenn die Zivilverteidigungseinheiten in einem verseuchten 
Gebiet arbeiten müssen , nimmt die Rettung längere Zeit in 
Anspruch . Es ist realistisch anzunehmen, daß bei der 
Anwesenheit von seßhaften BC-Kampfstoffen mit einer 
Verdoppelung der Rettungszeit zu rechnen ist. 

Als Schlußfolgerung kann man annehmen, daß Aufenthalts­
zeiten (unter BC-Schutz) von ein bis zwei Tagen vorkom­
men können . 
Eine genauere Betrachtung über den Fall A-Waffen macht 
klar, daß man auch hier mit Zeiten derselben Größenord­
nung rechnen muß. Hier muß allerdings erwähnt werden 
daß man sich die ganze Zeit nicht unbedingt gegen de~ 
radioaktiven Niederschlag schützen muß, da die Radioakti­
vität wahrscheinlich an große Partikeln gebunden ist, die 
schnell zur Erde absinken. 
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Aufenthaltsze iten von Tagen in einer Umwelt mit hoher 
Temperatur, hoher Luftfeuchtigkeit und hoher C02-Konzen­
tration und einer nicht geringen psychologischen Belastung 
stellen spezielle Forderungen an die Luftzufuhr. 

Die Schutzräume von heute 

Wie plant man jetzt Schutzräume hinsichtlich der Gefahren 
durch BC-Waffen? 
Ein Studium von Richtlinien, Vorschriften usw. aus verschie­
denen Ländern zeigt, daß man gegen die Wirkungen von 
Druckstoß, Hitze und radioaktiver Strahlung neue Schutz­
maßnahmen getroffen hat und dabei auf die neuesten 
Forschungsergebnisse Rücksicht genommen hat. Das 
gleiche gilt für die Luftrate ohne Filtrierung der Luft. 

Die BC-Schutzanlagen sehen aber praktisch so aus wie 
während des Zweiten Weltkrieges. Der Schutz - mit 
Ausnahme der Aerosolfilterleistung - scheint unverändert 
zu sein . Wie oben erwähnt, sind aber die Kenntnisse über 
den Angriff jetzt besser. Man hat genauere Vorstellungen 
von den wahrscheinlichen Aufenthaltszeiten, und die neuen 
Kampfstoffe sind eine bis zwei Zehnerpotenzen toxischer 
als die alten . Sollte diese Entwicklung nicht ein Grund 
dafür sein, eine gewisse Modernisierung des BC-Schutzes 
in Schutzräumen zu veranlassen? 

Die Schutzräume von morgen 

Der Verfasser möchte hier keine detaillierten Vorschläge 
machen - das ist Sache der Herstellerfirmen und der 
Ventilationsspezialisten . Unter Hinweis auf das oben Er­
wähnte soll jedoch versucht werden, ein Programm für 
einen neuzeitlichen BC-Schutz In Schutzräumen aufzu­
stellen. 

1. Die Filterluftrate und die wärmetechnischen Eigenschaf­
ten müssen einen ununterbrochenen Aufenthalt von minde­
stens 48 Stunden ermöglichen. 
Der Wert 48 Stunden ist umstritten. Möglicherweise kann 
man einen niedrigeren Wert - 24 Stunden - wählen . Die 
Zeit ist von der Einsatzbereitschaft und Kapazität der 
Rettungseinheiten abhängig . 

2. Die Aktiv-Kohle-Schicht (oder das Grobsandfilter) muß eine 
Aufnahmefähigkeit besitzen, die einer Dosierung von 
Kampfstoffen von mindestens 105 mg. entspricht. 
Das gewählte Niveau bedeutet einen Schutz, der bei der 
oben angenommenen Höchstdosierung für zehn BC-An­
griffe ausreicht. Es ist unwahrscheinlich, daß dasselbe 
Zielgebiet während eines Krieges so vielen wiederholten 
BC-Großangriffen ausgesetzt wird . 
Das Filter darf deshalb weniger Kohle (Sand) enthalten 
als die jetzigen und wird daher billiger. Wichtiger aber ist, 
daß man gleichzeitig geringere Ansammlungen im Filter 
bekommt, wodurch Vereinfachungen im Ventilatorsystem 
möglich werden. 

3. Der Aerosoldurchlaß des Filters darf den Wert 
0,01 v. H. nicht überschreiten. 
Diesem niedrigen Wert liegt die Annahme zugrunde, daß 
der früher erwähnte C-Kampfstoffangriff von 10000 
mg.m3 mit Aerosol von einem Partikeldurchmesser von 
0,3-0,5 mm durchgeführt werden kann. Der vorgeschlagene 
Höchstwert der Aerosoldurchlässigkeit kann eine Dosie­
rung von 1 bedeuten , eine Konzentration , die bei hochgifti­
gen Nervengasen trotz der hohen Qualität des Aerosolfil ­
ters gewisse Schäden hervorrufen kann . Zweitens muß 
man zusätzlich mit B-Aerosolen rechnen, wo einzelne 
eingeatmete Partikel eine Infektion hervorrufen können . 

4. Der Durchlässigkeitsgrad des Schutzraumes muß der 
Forderung gemäß 3 entsprechen , d. h. bei einer Filterluft­
rate von 150 cbm pro Stunde darf das Einsickern den Wert 

15 Liter pro Stunde (bei einem Druckunterschied von 
100 N/qm) nicht überschreiten. 
Dieser Durchlässigkeitsgrad muß nach mäßigen Druckstoß' 
beanspruchungen erhalten bleiben . Es ist klar, daß man 
die Schutzsuchenden gegen die Wirkungen eines Luft­
druckstoßes schützen muß. Eine Konsequenz hiervon ist, 
daß die mechanischen Eigenschaften von Filtern, Luftför­
derern diesem reduzierten Druckstoß angepaßt werden 
müssen . 

5. Es muß möglich sein, die Filterventi lation ununterbro­
chen in Betrieb zu halten. 
Der Hintergrund dieser Forderung ist die Gefahr überra­
schender Angriffe. Es ist daher notwendig, In einem Krieg, 
in dem BC-Kampfstoffe einmal eingesetzt sind, die Filterbe­
lüftung ununterbrochen in Gang zu halten. Bis jetzt fehlt 
nämlich sowohl das schnelle und empfindliche automa­
tische Nachweisgerät für eine rechtzeitige Warnung vor 
BC-Kampfstoffen , als auch die Möglichkeit einer genügend 
schnellen Umschaltung zwischen Normal- und Schutzbe­
lüftung. 
Die Sorptionseigenschaften der Kohlefilter dürfen nicht 
durch Luftfeuchtigkeit beeinträchtigt werden. Man kann 
Reservefilter bereithalten, eine spezielle Filtertrocknungs­
anlage einbauen oder die zu fUtrierende Luft 3-5 Grad Celsius 
wärmer als die Außen luft halten. Diese letzte Alternative 
scheint die einfachste und billigste zu sein. 

6. Die Sicherheit Im Schutzraum während und nach dem 
Angriff muß so geplant werden, daß BC-Kampfstoffe nicht 
in den Schutzraum mitgebracht werden können. 
Die Folge dieser Forderung Ist, daß der Schutzraum mit 
einer Sch leuse ausgerüstet werden muß, die erstens 
effektiv Ist und die zweitens so groß ist, daß eine 
Nachweiskontrolle und für einige Schutzsuchende eine 
Entgiftung in der Schleuse durchgeführt werden kann. 

Schlußworte 

Selbstverständlich darf man den Sammel-BC-Schutz nicht 
als ein isoliertes Schutzproblem betrachten. Die Schutz­
raumkonstruktion muß ein Kompromiß sein . Man strebt 
nach einer Lösung, die eine optimale Kombination von 
Kosten und Überlebenschancen für wahrscheinliche An­
griffe gibt. 
Solche Überlegungen sind z. B. für Angriffe mit nuklearen 
Waffen durchgeführt worden. Bis jetzt fehlen sie aber für 
BC-Waffen , was möglicherweise darauf zurückzuführen ist, 
daß die Veröffentlichungen über die Wirkungen von BC­
Waffen nicht so zahlreich sind wie die nuklearer Waffen. In 
den letzten Jahren sind aber viele Arbeiten veröffentlicht 
worden. Es gibt also Unterlagen für seriöse Studien über 
eine Optimierung des Sammelschutzes und für eine offene 
Diskussion über die technisch-ökonomische Zielsetzung· 
Hier müssen dann sämtliche Angriffsmethoden in Betracht 
gezogen werden , und man muß mit der Wahrscheinlichkeit 
der verschiedenen Waffensysteme rechnen. Man darf sogar 
vielleicht nicht unbedingt annehmen, daß man in einern 
Schutzraum einen Sammel-BC-Schutz haben soll. Diese 
Frage muß in Verbindung mit der Anschaffung von Schutz­
masken für die Zivilbevölkerung gesehen werden, wo man 
zwar schutztechnisch lieber von einem "sowohl-als-auch" als 
von einem "entweder-oder" sprechen will . Die Gesamt­
kosten für den Schutz sind aber sehr hoch, und man kann 
nie die Fragen der Politiker vernachlässigen: Was kostet 
es? Was bekommt man für das Geld? Was bedeutet eS, 
wenn man kein Geld in den BC-Schutz steckt? Kann man 
es nicht billiger machen? 
Die Absicht mit diesem Beitrag ist es, einen Versuch ZU 

machen, eine lebhafte Diskussion über die Zielsetzung deS 
BC-Schutzes in Gang zu bringen. 



Haas, Katastrophens~hutz- und ABC-VC'·dusfahrzeug IOr Zlvlischutz- und SelbstschutzleItungen Zivilschutz Heft 7/8 239 

Katastrophenschutz- und ABC-Vorausfahrzeug 
für Zivilschutz- und Selbstschutzleitungen 

Von w. Haas 

Bei der Planung und Vorbereitung von Maßnahmen des 
Zivilschutzes muß davon ausgegangen werden , daß im Ver­
teidigungsfalle außer konventionellen auch atomare, bio­
logische und chemische (ABC-) Kampfmittel eingesetzt 
werden. Trotz der vern ichtenden Wirkung solcher Kampf­
mittel im unmittelbar betroffenen Gebiet wird in weiten 
Zonen ein Überleben möglich sein , wenn Erkennung und 
Abwehr der Gefahren rechtzeitig organisiert und vorbereitet 
sind. Zu einer erfolgreichen Abwehr sind jedoch nicht nur 
gut ausgebildete Einsatzkräfte, sondern auch deren Aus­
rüstung mit modernen technischen Hilfsmitteln notwendig. 
Der vorliegenden Enwicklung eines gelände- und trümmer­
gängigen Katastrophenschutz- und ABC-Vorausfahrzeuges 
liegt die Überlegung zugrunde, daß nach einem Angriff 
mit konventionellen oder ABC-Kampfmitteln größere Be­
triebe, Einsatzgruppen , LS-Orte usw. längere Zeit auf sich 
selbst gestellt sein werden und daß sie mindestens zu­
nächst ohne Hilfe von außen lebenswichtige Hilfsmaßnah­
men durchführen müssen. Bei allgemeinen schweren Zer­
störungen kann die Hilfe völlig ausbleiben . 

Die Zivilschutz- bzw. Selbstschutzleitung muß nach einem 
Angriff zunächst in der Lage sein : 

a) Die Schadenslage in ihrem Bereich und dessen 
unmittelbarer Umgebung festzustellen ; 

b) nach dem Einsatz nuklearer Sprengkörper und im 
Falle radioaktiver Niederschläge die radiolog ische 
Vermessung des Geländes selbst vorzunehmen : 

c) nach dem Einsatz chemischer Kampfstoffe das 
Spüren und Bestimmen solcher Kampfstoffe im 
Gelände durchzuführen. 

Erst nach Abschluß dieser Erkundung kann eine Selbst­
schutz-Führungsstelle sich über Hilfsmaßnahmen schlüssig 
Werden . 

Die Einsatzkräfte, die als erste zu Erkundungszwecken in 
das Schadensgebiet eindringen, müssen besonders gut aus­
gebildete und für ihre Aufgabe speziell ausgerüstete Män·· 
ner des ABC-Meß- und Spürdienstes sein. 

Weder in Betrieben mit großer Flächenausdehnung noch im 
Bereich von LS-Orten ist es solchen Einsatzkräften möglich, 
daß sie - ausgerüstet mit schwerer ABC-Schutzkleidung, 
SChutzmasken, Strahlenmeßgerät, Spürkasten usw. - zu 
FUß vertrümmertes, verstrahltes, verseuchtes oder verg if­
tetes Gelände durchqueren, um die Schadenslage in ihrer 
ganzen Ausdehnung zu erkunden. Besonders bei radio­
aktiver Verstrahlung des Geländes muß darauf Bedacht 
genommen werden, daß die Einsatzkräfte sich so kurz als 
irgendmöglich im verstrahlten Gelände aufhalten, um die 
AUfnahme von gefährlichen Strahlendosen zu vermeiden . 
Ebenso bedenklich wäre die Verzögerung der sofort einzu­
leitenden Hilfsmaßnahmen durch eine vorausgehende, zeit­
raubende Erkundung zu Fuß. 

Zur Durchführung ihrer Aufgaben benötigt eine Zivilschutz­
bzw. Selbstschutzleitung in allen Fällen, in denen ein größe­
res Gebiet zu kontrollieren ist, ein Fahrzeug, das eine 
sChnelle Erkundung ermöglicht. Das Fahrzeug muß daher 
weitgehend Schutz vor Verstrahlung, Verseuchung und Ver­
giftung gewähren ; es muß schnell, geländegängig und 
trümmergängig sein und eine leistungsfähige Nachrichten­
geräteausstattung besitzen. 

Besonders wichtig ist eine im Fahrzeug vorhandene Dekon­
taminationsausrüstung zur Selbstdekontamination sowie zu r 
Behelfsdekontamination von " Einsatzplätzen " für Rettungs­
kräfte usw. ABC-Fahrzeuge, denen die Einrichtung zur 
Selbstdekontamination fehlt, könnten gegebenenfalls im 
Ernstfall keine Hilfe bringen , weil sie nach eingetretener 
Kontamination selbst fremde Hilfe benötigen würden . 

Nachfolgend beschriebene Neuentwicklung entspricht den 
zu stellenden Anforderungen, die nach Einwirkung von ABC­
Kampfmitteln an ein Katastrophenschutz- und ABC-Voraus­
fahrzeug zu stellen sind. Dank seiner vielseitigen Aus­
rüstung ist das Fahrzeug verwendbar als: 

1. Erkundungsfahrzeug der Selbstschutzleitung zur 
Erkundung unmittelbar nach Angriffen. Die Durch­
gabe der Erkundungsergebnisse kann laufend über 
Funk an die Führungsstelle erfolgen. 

2. Strahlenmeßfahrzeug: Die Messung radioaktiver 
Strahlung kann im Stand und während der Fahrt bei 
vorgeschriebener Meßhöhe vom Innern des Fahrer­
hauses durchgeführt werden. Die Dekontaminations­
brause des Meßkopfes ermöglicht die Ausschaltung 
von Fehlerquellen , die durch Kontamination der 
Außenmeßsonde entstehen könnten . Gerät zur 
Kennzeichnung von verstrahltem Gebiet wird mit­
geführt. 

3. Spürfahrzeug zur Feststellung und Bestimmung 
chemischer Kampfstoffe sowie zur Kennzeichnung 
von vergiftetem Gebiet. 

4. Kommando-Fahrzeug als Befehlsstelle beim Einsatz 
von Selbstschutz-Einsatzkräften. 

5. Dekontaminationsfahrzeug zur Entstrahlung und Ent­
giftung von Mannschaft, Fahrzeug und Gerät mit­
tels Wassereigenreserve, Wasserspritzschlauch, 
Druckluftspritze, Spezialdekontaminationsmitteln und 
Reinigungsgerät ; vor allem zur Selbst-Dekontami­
nation von Fahrzeug, Mannschaft und Gerät. 

6. Voraus-Entgiftungsfahrzeug zur Entstrahlung und 
Entgiftung von Einsatzplätzen am Katastrophenort, 
um z. B. die Arbeit der Bergungs-, Lösch- und Sani­
tätskräfte so nahe wie möglich am Hauptschadens­
gebiet durchführen zu können. Im Falle des Ret­
tungseinsatzes von Hubschraubern kann in gleicher 
Weise die Dekontamination von LandesteIJen durch 
Einsatz der Dekontaminationsausrüstung und der 
Wasserspritzanlage durchgeführt werden . 

7. Trlnkwasser-Notversorgungsfahrzeug durch Trink­
wassertank (80 I) und Filteraggregat zur Aufberei­
tung des Inhalts des Nutzwassertanks (800 I) als 
Trinkwasser. 

8. Voraus- und Schnell-Löschfahrzeug bei Verwendung 
der Wassereigenreserve, der Pumpenausrüstung, des 
Hochdruckschlauchs auf Haspel und des Trocken­
feuerlöschers. 

9. HIlfsfahrzeug für Rettungseinsätze mit Hilfe der Aus­
rüstung zur Ersten Hilfeleistung und des schweren 
Atemschutzgeräts. 

10. Schlepp- und HIlfsfahrzeug sowie als Einsatzfahrzeug 
im Verband mit Fahrzeugen der öffentlichen Zivil­
schutzorganisationen. 
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Abb. 1: Fahrzeuggrundriß (Funktionsplan) 

Beschreibung 
Aus Abb. 1 (Fahrzeug-Grund riß) sind die wesentlichen Teile 
der Ausrüstung und die Funktionseinteilung ersichtlich: 

Strahlenmeßgerät: 
Ein im Fahrerhaus (I) befindliches Dosisleistungs-Strahlen­
meßgerät mit einem Meßbereich bis zu 500 r/h mit der 
dazugehörigen Außenmeßsonde mißt während der Fahrt und 
im Stand die radioaktive Verstrahlung in der vorgeschrie­
benen Meßhöhe, ohne daß der mit der Messung beauf­
tragte Mann das Fahrzeug verlassen muß. Die Außenmeß­
sonde ist beweglich und wird vom Innern des Fahrerhauses 
in Position gebracht ; die Meßwerte werden innerhalb des 
Fahrerhauses abgelesen. 
Die Außenmeßsonde ist mit einer Dekontaminationsbrause 
versehen , so daß sich z. B. radioaktiver Staub und radio­
aktives Spritzwasser auf dem Meßkopf nicht festsetzen und 
dadurch falsche Meßergebnisse verursachen können. Der 
Korb der Brause dient gleichzeitig als Schutz gegen Be­
schädigung des Meßkopfes. 
Im Fahrerhaus ist weiter ein Strahlennachweisgerät mit 
akustischer Anzeige untergebracht, das beim Einfahren 
in strahlenverseuchtes Gebiet warnt. Ein Dosisleistungs­
meßgerät mit akustischer Anzeige dient zur Abspürung von 
Einsatzpersonal auf Radioaktivität. Ein zusätzliches Meß­
gerät mit Stocksonde ermöglicht das Strahlenspüren an 
Großgeräten einschließlich Einsatzfahrzeugen (Abb 5, Abb . 8). 
Für die Strahlen messung bei Trinkwasser, Nahrungsmitteln 
usw. werden Spezialsonden für die Feststellung von Beta­
und Gammastrahlung mitgeführt. 

Funkeinrichtung: 
Ebenfalls im Fahrerhaus (I) befinden sich Vorkehrungen 
für den Anschluß von eingebauten oder transportablen 
Funksprechgeräten für die direkte Funksprechverbindung 
zu Zivilschutzleitung und Einsatzkräften sowie ein Mikro­
phon und ein schwenkbarer Außenlautsprecher zur Durch­
sage von Anordnungen. 

Wasserspritzvorrichtung : (Abb. 10) 
An der Frontseite des Fahrzeugs befindet sich , vom Fahrer­
haus aus mittels Druckknopf bedienbar, eine Wasserspritz­
vorrichtung, die bei Verstrahlung oder Vergiftung von Zu­
fahrtsstraßen mit hohem Wasserdruck eine Voraus-Entgif­
tung, insbesondere die Freimachung von Fluchtwegen, er­
möglicht. 

Zusatzbeleuchtung: 
Ein beweglicher Arbeitsplatz-Scheinwerfer und Blinkschein­
werfer gehören zur li chttechnischen Ausrüstung , die eben­
falls vom Fahrerhaus aus bedient wird . 

Schutzluftanlage: (Abb. 4): 
Für das Fahrerhaus ist ebenso wie für den Truppmanns­
raum eine Schutzluftanlage vorgesehen, so daß Fahrer und 
Begleitpersonal zu Erkundungsfahrten sich begrenzte Zeit 
in besonders stark verstrahltem bzw. vergiftetem Gelände 
aufhalten können. 

Truppmanns-Raum (11): 

Dieser Raum ist zum Transport eines Truppmanns der 
Fahrzeugbesatzung bestimmt. Ein Notsitz ist zur Aufnahme 
des Beifahrers im Falle seiner Kontamination vorgesehen 
bzw. zur Aufnahme ei ner weiteren Einsatzkraft im Notfall . 
Je nach Einsatz kann im Truppmannsraum auch Sanitäts-, 
Bergungs- oder anderes Material oder auch Verpflegung 
usw. transport iert werden . 
Unter den im Truppmannsraum befindlichen Klappsitzen 
befinden sich verschließbare Behälter mit einem "Spür­
gerät 60" zum Spüren und Bestimmen von Kampfstoffen, 

Abb. 2: Seitenansicht des ABC-Vorausfahrzeugs 
In den Seitenfächern sind Preßluftatmer, Sanitäts­
gerät und Dekontaminationsmittel untergebracht. 
Die an der Frontseite befestigte bewegliche 
Außenmeßsonde mit Dekontaminationsbrause ist 
in Ruhestellung. Teile der druckluftgesteuerten 
Spritzanlage sind unter dem Fahrerhaus sichtbar. 
Auf dem Dach des Fahrerhauses ist ein schwenk­
barer Lautsprecher befestigt. Auf dem Dach des 
Aufbaus lagert verschiedenes Reinigungsgerät. 
Der vor dem offenen Fach abgestellte Ergänzungs­
satz" " Büchsen mit Entgiftungsmitteln " wird in 
Normalzeiten gegen einen Behälter mit Schlauch­
material ausgewechselt. 
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eine Sanitätsumhängetasche, ein Mund-zu-Mund-Beatmer, 
Handleuchten, Meldekartentasche usw. Vom Innern des 
Truppmanns-Raums zugänglich befindet sich über dem 
Nutzwassertank ein abschließbarer Behälter für Schutz- und 
Reservekleidung (XI) . Nach einem Einsatz außerhalb des 
Fahrzeugs und siarker Kontamination der Fahrzeugbesat­
Zung kann Reservekleidung ausgegeben werden. 

Nutzwassertank (V): 
Im Innern des Fahrzeugaufbaus befindet sich ein Nutzwas­
sertank (800 I) einschließlich der Original-Pumpenausrüstung 
eines TLF 8-Fahrzeugs mit einer Leistung von 1600 I/ min. 
(Abb. 3). Bei Verwendung einer entsprechenden Schlauch­
ausrüstung kann das Fahrzeug als vollwertiges Löschfahr­
zeug eingesetzt werden. 
~ 

Abb. 3: Heckansicht des Fahrzeugs 
Im mittleren Fach ist das Pumpenaggregat mit 
einer Leistung von 1600 I/ min. sowie ein 800-1-
Nutzwassertank und ein Filter zur Wasserauf­
bereitung untergebracht. Der Wassertank Ist 
ABC-belüftet. Rechts und links schließen sich 
Fächer mit Dekontaminationsgerät und einfachen 
Selbstschutzwerkzeugen an. Eine Preßluft-Füll­
vorrichtung dient zum Befüllen einer Druckluft­
Rückentragespritze, die im linken Fach verstaut 
ist. 

Abb. 4: Schutzluftanschluß im Fahrerhaus des ABC-Vor­
ausfahrzeugs.Ein Einsatz unter schwersten ABC­
Bedingungen ist dadurch gewährleistet. 

Abb. 5: Einsatz als Strahlenschutz- und Isotopenber­
gungsfahrzeug. Mit Ferngreifer und Stockmeß­
sonde wird hier ein festes radioaktives Präparat 
in einem Bleibehälter geborgen. 

Je nach Einsatz kann wahlweise die zusätzliche Schlauch­
ausrüstung im auswechselbaren Schlauchbehälter durch 
Behälter mit Entgiftungsmitteln ersetzt werden (VIII). 

Schnell-Löscheinrichung, Flächendekontamination : 
Im Fahrzeugaufbau im Fach (111) sind ein 30-m-C-Druck­
schlauch auf Haspel und zwei weitere C-Druckschläuche 
zur Verlängerung sowie Standrohr, Kupplungsteile und 
sonstiges Zubehör, ferner eine Kunststoffwanne für die 
Dekontamination von Kleinteilen untergebracht (Abb. 9) . 

Personen-, Geräte- und Fahrzeug-Dekontamination: 
Von der Heckseite aus zugänglich ist auf der rechten Seite 
ein Hauptfach (IV) mit Druckschlauch 3/. Zoll auf Haspel 
(20 m, 4 atü reduziert), der zur Reinigung von kontaminier­
ten Einsatzkräften, Arbeitsgeräten sowie zur Säuberung des 
kontaminierten Fahrzeugs dient. In verschiedenen EinzeI­
fächern sind Spezialdekontaminationsmittel, flüssig und in 
Pulverform, Reinigungsbürsten , Papierhandtücher usw. unter­
gebracht. 

Trinkwassertank: 
Im hinteren Teil des Fahrzeugaufbaus (VII) ist ein Trink­
wassertank (80 I) gelagert. Die Trinkwasserentnahme er­
folgt über eine Entnahmeleitung mit Hahn und koppelbarer 
Verlängerung. Mit der Trinkwasserentnahmeleitung ver­
bunden ist ein Filteraggregat zur Entkeimung des Trink­
wassers und zur Aufbereitung des im Nutzwassertank be­
findlichen Wassers. 
Für die Notwasserversorgung mit Trinkwasser können zu­
sätzlich die mitgeführten 800 I Nutzwasser zu keimfreiem 
Trinkwasser gefiltert werden. Die Befüllung des Trink­
wassertanks kann unmittelbar aus dem Nutzwassertank 
vorgenommen werden. 
Wassertransportgefäße zur Trinkwassernotversorgung wer­
den im Fach 111 mitgeführt. 
Der Trinkwassertank ist ebenso wie der Nutzwassertank 
mit einer ABC-Belüftung ausgestattet. 

Rückentragespritze, Werkzeug, Selbstschutzgerät (VI): 

Von der Heckseite des Fahrzeugs aus zugänglich ist auf 
der linken Seite ein Fach (VI), das Werkzeug, leichtes Selbst­
schutzgerät sowie eine Druckluft- Rückentragespritze mit 
Preßluft-Füllvorrichtung zur Dekontamination, u. a. des Fahr­
zeugunterbaues und des Motorraumes, enthält (Abb. 6, 
Abb.7). 

Dekontaminationsmittel, Kennzeichnungsgerät: 
Das an der linken Längsseite des Aufbaus befindliche 
Hauptfach (VIII) enthält Behälter mit Chemikalien für d ie 
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Abb. 6: Einsatz der Drucklufttragespritze mit angeschlos­
senem Wasch besen zur Dekontamination eines 
verstrahlten Fahrzeugs. Der Fortgang der EAt­
strahlung wird laufend mit Hilfe einer Stocksonde 
überwacht. 

Behelfsentgiftung (zum Teil austauschbar mit zusätzlichem 
Schlauchbehälter) sowie Kennzeichnungsgerät zur Markie­
rung von verstrahlten , verseuchten und vergifteten Gegen­
ständen und Orten. Zusätzliches Reinigungsgerät ist auf 
dem Dach des Aufbaus gelagert. 

Isotopen-Bergungseinrichtung: 
Ein Behältnis unter dem Aufbau dient zur Äufnahme eines 
Bleibehälters für radioaktives Material (Isotopen) z. B. bei 
Unglücksfällen in Verbindung mit radioaktiven Stoffen 
Zur Isotopenbergung geeignete Greifzangen sind im dar­
überliegenden Hauptfach VIII angebracht. 

Abb. 7: Preßluft-Fülleinrichtung zum Befüllen der mit 5 atü 
Betriebsdruck arbeitenden Rückentragespritze. Bei 
Einsatz dieses Hilfsgerätes können bis zu zehn 
Füllungen ohne Verwendung der Handpumpe 
ausgeführt werden. 

Abb. 8: Abspüren des verstrahlten Lastkraftwagens mit 
Hilfe einer zusammensetzbaren und auswechsel­
baren Stocksonde. Schwer zugängliche Meß­
punkte können auf diese Weise erreicht werden. 

ABC-Medikamente: 
In einem besonderen Fach (IX) ist ein verschließbarer ABC­
Selbsthilfekasten eingebaut, der u. a. Medikamente für Erste­
Hilfe-Leistung bei schweren Verg iftungen durch chemische 
Kampfstoffe enthält. 

Atemschutzgeräte, ABC-Schutzkleidung, Sanitätsmaterial: 
Die linke Seite des Fahrzeugs (Abb. 2) weist ferner ein Fach 
mit Atemschutzgeräten auf ; ferner einen Sanitätskasten, 
einen Orospirator, ein bis zwei zusammenklappbare Kran­
kentragen , einen Satz Jet-Bandagen, Bergungstücher und 
Wolldecken für den Erste-Hilfe-Einsatz. 

Sonderausstattung : 
Das Fahrzeug enthält keine fest verbauten Teile aus HolZ, 
Leder, Textilien usw. ; sie sind sämtlich durch andere feste 
bzw. glatte Materialien ersetzt. Außen- und Innenteile des 
Fahrzeugaufbaus sowie des Fahrerhauses sind mit einer 
staubabweisenden Lackierung versehen, um die Dekonta­
mination zu erleichtern. Die im Innern des FahrzeugaufbauS 
verstauten Geräte sind weitestmöglich in staub- und wasser­
dichte Kunststoffhüllen verpackt. Holzteile von Werkzeug 

Abb. 9: Die Mannschaft bei Entstrahlung von Kleingerät 
am 1600-Liter-Faltbehälter. Der Helfer am Fal t-
behälter sprüht das Dekontaminationsmittel auf 
und führt gleichzeitig die Bürstenarbeit durch . DaS 
Entstrahlungsergebnis wird mittels der Stocksonde 
überwacht. Das Spritzwasser läuft über den Falt­
behälter durch eine SChlauchleitung in eine 
Sickergrube ab. 



Abb. 10: Flächendekontamination eines verstrahlten oder 
vergifteten Einsatzplatzes mit Hilfe der eingebau­
ten , druckluftgesteuerten Spritzanlage. Durch 
mehrmaliges Waschen mit scharfem Wasserstrahl 
wird eine gute Behelfsdekontamination erreicht. 

und Gerät sind mit einer Kunststof 'schicht zur leichteren 
Dekontaminierung umschlossen. 
Angesichts der finanziellen BelastunG, j ie mit dem Aufbau 
einer ABC-Abwehr verbunden ist, steht die Frage nach der 
Nutzbarkeit und damit Wirtschaftlich~eit eines ABC -Fahr­
zeuges im Vordergrund. Aus diesem GrunJe wurde aut die 
Verwendbarkeit (jes Fahrzeugs in Friedenszeiten ganz be­
sOnderer Wert gelegt. Es kann jederzeit eingesetzt werden 
als : 

I. Voraus-Löschfahrzeug zum Fahren von Schnell-Lösch­
angriffen mittels 800-Ltr.-Nutzwassertank, 1600-Ltr.­
Pumpe und Hochdruckschlauch auf Haspel sowie als 
vollwertiges Löschfahrzeug bei Einsatz einer zusätz­
lichen Schlauchausrüstung ; 

11 . Strahlenschutz-Fahrzeug mit Einrichtung zur Isotopen­
bergung zum Einsatz bei Brandkatastrophen in Ver­
bindung mit radioaktivem Material; 

111. Spezlal-Löschfahrzeug für Wald- und Moorschwe l­
brände mittels Wassereigenreserve und Wasserspreng­
anlage ; 

IV. Schlepp- oder HIlfsfahrzeug in Katastrophenfällen (Aus­
pumpen von Kellerräumen bei Hochwasser) ; 

V. Wassertransportfahrzeug und Trinkwasser-Notversor­
gungsfahrzeug durch Wasseraufbereitung in Katastro­
phenfällen ; 

VI. Wassersprengfahrzeug z .. B. zur Straßenreinigung. 

Der im Fahrzeug mitgeführte Satz Dekontaminations­
rnittel ermöglicht z. B. auch den Einsatz als Entgiftungs­
Vorausfahrzeug bei Unfällen und Katastrophen in Verbi.n­
dUng mit Chemikalien. So können z. B. bei Transportunfal­
len mit Salzsäuren, Schwefel- und Salpetersäuren die an 
Bord befindlichen Dekontaminationsmittel zur Neutralisation 
gefährlicher Säurekonzentrate verwendet werden , was ins­
besondere bei sofort zu behandelnden Hautbenetzungen 
bei Säureunfällen von großer Bedeutung ist. Mit dem vor­
handenen Vorrat an Entwesungs- und Entseuchungsmitteln 
können außerdem Entseuchungsaktionen, z. B. im Falle 
aUftretender Seuchengefahren bei Großkatastrophen, durch­
geführt werden. 
Durch die gebotene Möglichkeit, dieses vielseitige Katastro­
Phenschutz_ und ABC-Vorausfahrzeug in Normalzeiten z. B. 
Irn Rahmen der Ausstattung einer Feuerwehr oder als Werk­
selbstschutzfahrzeug usw. zu verwenden, wird das Problem 
der Anschaffung wesentlich erleichtert. Damit dürfte dieses 
P~hrzeug zweifellos in technischer wie in wirtschaftlicher 
Hinsicht einen weiteren Fortschritt in der Entwicklung von 
ABC-Einsatzfahrzeugen bedeuten. 

.. AUS OlM 
ORAGlRWlRH 10 
Bei K'atastrophen und Großbränden können Verluste nur In 
Grenzen gehalten werden, wenn Helfer zur Stelle sind. Sie 
müssen in vergifteter Atmosphäre sofort Maßnahmen zur 
Rettung von Menschenleben und Hab und Gut ergreifen. Un­
entbehrlich ist dabei der Atemschutz. Der Preßluftatmer 
DA 58/1600 zusammen mit der Zivilschutzmaske 56 ist das Atem­
schutzgerät für den Zivilschutz. Mit seiner Hilfe kann der 
Helfer Belastungen standhalten. 

Volle 40 Minuten reicht der Luftvorrat bei mittelschwerer Arbeit. 
Die Luftversorgung paßt sich automatisch dem Atemluftbedarf 
an. Bei zurneigegehendem Luftvorrat ertönt ein 'Warnsignal, 
das den Geräteträger zum Rückzug auffordert. 

Die Maske aus temperaturbeständigem, weißem Gummi paßt 
sich jeder Gesichtsform an. Auch bei langer Einwirkung ist sie 
widerstandsfähig gegen alle aggressiven chemischen Stoffe. 
Kleiner Totraum und großes Blickfeld sind ihre Kennzeichen. 

Vorzüge, die im Ernstfall entscheidend slndl 

DRÄGERWERK • DRÄGER 
• SORGT 

I '. • FÜR 
LÜBECK SICHERHEIT 
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BAULICHER ZIVILSCHUTZ 

Systeme, Konstruktionsformen und grundsätzliche Abhängigkeiten 
bei Abschlüssen für große Schutzbauten (IV. Teil und Schluß) 

Dr.-Ing. Günter Girnau unter Mitarbeit von 

Bauing. Georg Behrendt und Bauing. Karl Zimmermann 

3. Maschineller Antrieb 

3. 1 Allgemeines 

Maschinelle Antriebe werden besonders dort zur Anwen­
dung kommen , wo große und schwere Tore mit hoher 
Geschwindigkeit bewegt werden müssen . Das wird bei 
Schutzbauten für den Zivilschutz nur in Sonderfällen not­
wendig sein. 
Beim maschinellen Antrieb sind zwei wesentliche Elemente 
zu unterscheiden : Die Steuerung und die Antriebsaggre­
gate. Dabei werden mit Hilfe der Steuerung die einzelnen 
Bewegungsvorgänge eingeleitet, während die Antriebs­
aggregate den Bewegungsvorgang selbst vollziehen . Bei 
einem voll mechanisierten Betrieb zur Bewegung des Tores 
wird in der Regel eine elektrische Steuerung vorgesehen . 
Es ist aber auch möglich, die einzelnen Bewegungsvor­
gänge von Hand einzuleiten ; d. h. eine Handsteuerung zu 
installieren. 

Bei den Antriebsaggregaten si nd im wesentlichen so lche 
auf elektrischer, hydraulischer oder pneumatischer Basis 
zu unterscheiden . Im folgenden ist auf einige Einzelhei ten 
eingegangen . 

Alle maschinellen Antriebe sind wartungsbedürftig . Repa­
raturen sind schwieriger durchzuführen als bei den manuel­
len Antrieben , da die Funktionsweise unterschiedlich ist. 
Fachkräfte sind zur Durchführung der Reparatu ren erfor­
derlich . 

3.2 Steuerung 

3.21 Elektrische Steuerung 

Eine elektrische Steuerung besteht aus dem Kommando­
pult und dem Steuerungsaggregat. Das Kommandopult ist 
ein Schaltpult mit Drucktastenbedienung. Die mit Schließen 
und Öffnen des Tores zusammenhängenden Bewegungen 
können von hier aus eingeleitet werden . Zwei Schaltungs­
arten sind dabei möglich : 

a) Eine Schaltung mit " Funktionsfolge" ; d. h. durch ein e 
Druckknopfbetätigung werden automatisch a I I e Folge­
vorgänge, die mit einem Bewegungsablauf zusammen ­
hängen, eingeleitet. Bei Druck der Taste "Torschließen " 
erfolgt also z. B. das Zufahren , Anziehen und Verriegeln 
des Tores, während bei Druck der Taste "Tor öffnen" 
das Entriegeln, Abdrücken und Auffahren des Tores 
vorgenommen wird. Auch weitere Funktionen sind dabei 
folgerichtig möglich ; z. B. das Entfernen der Abdeckung 
der Tornische oder das Entfernen von evtl. vorhandenen 
Fahrdrähten und Schienen (z. B. in U-Bahntunneln) . 

b) Eine Schaltung mit " Einzelfunktionen" ; d. h. für jeden 
Bewegungsvorgang ist am Kommandopult eine Druck­
taste erfo rd erlich. 

Jeder einge leitete Vorgang ist nur über die Betätigung einer 
Nothaltetaste zu beenden. Über die Bewegungsvorgänge 
des Tores kann eine optische Anzeige in der Schutzraum­
zentrale (z. B. beim Bunkerwart) erfolgen. E .. ist auch mög­
lich , während des Schließvorganges ein akustisches Signal 
zu geben, um die Gefahr von Unfällen (z. B. Einklemmen 
von Menschen) herabzusetzen. Die Aufstellung des Kom­
mandopultes erfolgt am zweckmäßigsten in Tornähe, damit 
eine Torbeobachtung möglich ist. Wenn eine direkte Über­
wachung der Bewegungsvorgänge nicht durchführbar ist, 
dann kann sie auch mit optischen Hilfsmitteln vorgenommen 
werden. Die Entfernung des Kommandopultes von Steue­
rungs- und Antriebsaggregaten ist grundsätzlich unbegrenzt, 
da nur eine elektrische Kabelverbindung notwendig ist. 

Im Steuerungsaggregat erfolgt die Einleitung und Schaltung 
der Einzel- und Folgevorgänge, die am Kommandopult 
durch Tastendruck gefordert werden. Durch eine automa­
tische Schaltung kann hier sichergestellt werden , daß die 
Schleusenein- und Ausgangstüren nur wechselweise zU 
öffnen sind ; d. h. bei geöffnetem Eingang ist der Ausgang 
verschlossen und umgekehrt. 

Die Ausführung der Steuerungsaggregate erfolgt in 
Schrankform, wobei wegen der auft retenden Beschleunigun­
gen des Schutzbaues eine schwingungsfreie Aufhängung 
entsprechend den VDE-Vorschriften erforderlich ist. 

In den Schränken sind Schütze, Schutzschalter, Sicherun­
gen, Relais, Zeitwerke, Anschlußklemmen für Steuerungs­
vorgänge usw. enthalten. Die Größe des Steuerungs­
aggregates ist abhängig von der Zahl der Funktionen. Die 
Stromversorgung erfolgt aus dem Netz oder bei NetzauS­
fall durch die Netzersatzanlage. Ein Batteriebetrieb ist in 
der Regel nur für Anzeige und Signale möglich. Die Lei­
stung der elektrischen Steuerung liegt je nach Anzahl der 
Funktionen zwischen 200 und 500 W. 

3.22 Handsteuerung 

Falls eine elektrische Steuerung vom Kommandopult nicht 
notwendig ist, können die einzelnen Bewegungsvorgänge 
unmittelbar am Antriebsaggregat mit Hilfe einer Handsteue­
rung eingeleitet werden. Zum Beispiel wird bei einem elek­
trischen Antrieb der Motor mit dem Motorschalter in Be­
trieb gesetzt und die einzelnen Bewegungsvorgänge werden 
durch Handhebel über eine Getriebekupplung eingeleitet. 
Bei hydraulischem (und pneumatischem) Antrieb befindet 
sich für die Einleitung der Bewegungsvorgänge eine Hand­
hebelsteuerung am Hydraulik- (bzw. Pneumatik-)Aggregat. 
Die Schaltung kann eine Form haben, die ähnlich der H­
Schaltung eines PKWs ist. Die elektrische Überwachung 
und Signalisierung ist in beiden Fällen möglich. 
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3.3 Antriebsaggregate 

3.31 Elektrischer Antrieb 

Der elektrische Antrieb besteht aus dem Elektromotor und 
dem nachgeschalteten Getriebe. Die Bewegung des Tores 
kann über eine Zahnstange, einen Kettentrieb, einen Spin­
deltrieb oder eine Gall'sche Kette erfolgen, die mit dem 
Getriebe des Motors verbunden sind. 

Der elektrische Antrieb kann entweder unmittelbar am Tor 
oder in der Nähe des Tores an Wand, Boden oder Decke 
angeordnet werden. Die Verriegelung des Tores erfolgt in 
der Regel unabhängig vom Antrieb von Hand. Im Not­
betrieb kann das Tor am zweckmäßigsten mit Hilfe einer 
Handkurbel bei ausgekuppeltem Motor bewegt werden. 

3.32 Hydraulischer Antrieb 

Der hydraulische Antrieb besteht aus dem Hydraulik-Aggre­
gat und dem Hydraulik-Zylinder. Das Hydraulik-Aggregat 
Wird in der Regel in Kasten- oder Schrankform hergestellt. 
In ihm sind folgende Einzelelemente zusammengefaßt: 

a) Die Druckerzeugungsstation mit der elektromotorisch an­
getriebenen Hydraulikpumpe, dem Olbehälter und den 
Überdruckventilen (die Druckhöhe kann etwa maximal 
150 atü betragen); 

b) die Steuerung mit Ventilen, Mengenreglern, Mano­
metern und Rückschlagventilen ; 

c) das Rohrsystem zur Olverteilung: 

d) die Speicherstation (wenn diese erforderlich ist) mit den 
Oldruckspeicherbehältern und dem Überdruckventil ; 

e) die Handpumpe für den Notbetrieb (bei Vorhandensein 
einer Speicheranlage kann auch im Notbetrieb aus den 
Oldruckspeichern gefahren werden). 

Vom Hydraulik-Aggregat führen Druckschläuche zum An­
triebszylinder. Der im Zylinder befindliche Kolben führt ein­
achsige Bewegungen aus : d. h. er kann als Druck- und 

MASCHINELLE ANTRIEBSSYSTEME : 

WIRTSCHAFT, 
NR ANTRIEBS - ANWENDUNGS - lICHE 

Zugzylinder arbeiten, wobei das Drucköl entweder vor oder 
hinter dem Kolben eingeleitet wird . Der Kolben ist mit dem 
Tor verbunden , so daß mit der Kolbenbewegung gleich­
zeitig die Torbewegung durchgeführt wird . Der Durchmesser 
des Zylinders ist von der erforderlichen Druckhöhe abhängig , 
während sich seine Länge nach dem Hub richtet, der er­
forderlich ist, um das Tor vOllständig zu schließen bzw. zu 
öffnen. Bei Toren , die eine Drehbewegung um eine Achse 
durchführen (z. B. Schwenktore oder Klapptore), ist der 
Wahl des Kolbenangriffspunktes am Tor und der Lage des 
Zylinders besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Bei Vorhandensein eines hydraulischen Antriebes kann auch 
die Torverriegelung ohne Schwierigkeit auf hydraulischem 
Wege vorgenommen werden. 

3.33 Pneumatischer Antrieb 

Der pneumatische Antrieb ist im System ähnlich aufgebaut 
wie der hydraulische Antrieb. Er besteht aus dem Pneumatik­
Aggregat und dem Pneumatik-Zylinder. Aufbau und Arbeits­
weise sind völlig identisch mit dem bereits beschriebenen 
hydraulischen Aggregat und dem hydraulischen Zylinder, 
nur daß anstelle des Ols Druckluft für die Einleitung des 
Bewegungsvorganges verwendet wird. Die Druckluft wird 
in einem elektromotorisch angetriebenen Kompressor er­
zeugt, der stets mit einem Druckspeicher ausgerüstet ist. 

4. Anwendungsbereiche und Platzbedarf 

In den vorstehenden Erläuterungen zu den einzelnen mög­
lichen Antriebsarten bei Abschlüssen sind bereits Hinweise 
auf die technisch sinnvollen und wirtschaftlichen Anwen­
dungsbereiche enthalten . Für die manuellen Antriebe sind 
diese in Bild 75 zusammengefaßt. Bild 76 zeigt in ähnlicher 
Form die Anwendungsbereiche der maschinellen Antriebe 
auf. Die Einflußfaktoren auf die Anwendungsmöglichke;t 
eines Antriebes sind vielfältig. Hier kann zusammenfassend 

Anwendung - Abmessungen - Platzbedarf 

ABMESSUNGEN PLATZBEDARF 

GEWICHTS - ElEKTRISCHE HYDRA UlIK - PNEUMATIK - STEUERUNG ANTRIEBSTEIL 

SYSTEME MOGL I CHKE I T GRENZE STEUERUNG AGGREGAT AGGREGAT • AGGRE GAT 

DES TORES 
8r.lt. x Hoh. , T I.f. (em ) m , m m , m 

KLAPPTOR 20 Mo 

SCHIEBETOR 250 Mo Motor . 
1 ELEKTRISCHER ANTRIEB SEGMENT- SCHIEBE TOR 100 MO 50 " 50 .. 30 1. 00 , 1.00 1. 00 , 1.50 

G.lr •• b. 
HUB TOR 10 Mp 

SEGMENT - HUBTOR 1 0 010 

1 HYDRAULISCHER ANTRIEB SO x 80 .. 30 80 ... 80 ... 30 ' . 50 11. 1,00 

HYDRAULISCH ER ANTRIEB 
SCHWENKTOR 

l F U R 50 J. 80 x 30 120 11. 150 .. 30 2 ,00 11; 1,00 0. 30 .110 . 3 0 x l 
Io< IT OLORU CKSPEICHER 

I-
KLAPP TOR 

ALLE 

4 HYDRAUL ISCHER ANTRIEB 60 Jl 100 I: 45 1, 0 0 I 1,20 
Io<IT HANDSTEUERUNG 

TORGE WIC HTE 
Zyl l nd~r • 

SCHIEBETOR I- AufhangunQ 

a.l.st igung 
5 PNEUMATISCHER ANTRIEB GEEIGNET 50 , 80 • JO 100.12 0 .. 60 1, 75 Jt 1, 30 

HUBTOR 

I- 0, 40 JI 0, 40 I: L 

6 PNEUMATISCHER ANTRIEB 100.150.60 1.2 5 , 1. 30 
Io<IT HAND STEUERUN G 

....... 

Bild 76 
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nur noch einmal auf die wichtigsten Gesichtspunkte hin­
gewiesen werden : 

a) Die Tor art ist besonders bei den manuellen Antrieben 
von Bedeutung, da hier die Größe der zur Torbewegung 
erforderlichen Kraft sehr wesentlich von der Art des 
Schließvorganges und damit vom möglichen Kraftangriffs­
punkt und den Widerständen bestimmt wird . Auch ist 
zu berücksichtigen, daß einige der erwähnten manuellen 
Antriebe bei verschiedenen Torarten überhaupt nicht 
sinnvoll anwendbar sind. Bild 75 vermittelt hierzu einige 
Anhaltspunkte. 

b) Das Tor ge w ich t spielt ebenfalls beim manuellen 
Antrieb eine wichtige Rolle, da in Abhängigkeit von der 
Antriebsart nur begrenzte Gewichte bewegt werden kön­
nen. Einen Überblick hierüber gibt die Tabelle des 
Bildes 75. 

c) Die S chi i e ß g e s c h w i n d i g k e i t ist die wich­
tigste der Einflußgrößen. Werden kurze Schließzeiten 
(und damit hohe Schließgeschwindigkeiten) verlangt, so 
wird die Anordnung eines hydraulischen oder auch 
pneumatischen Antriebes erforderlich sein . Müssen diese 
kurzen Schließgeschwindigkeiten auf jeden Fall garan­
tiert werden, so ist das nur über einen Speicherbetrieb 
möglich, da bei Ausfall der elektrisch betriebenen Pumpe 
der Schließvorgang von Hand eine längere Zeit in An­
spruch nimmt. Ist hingegen die Schließgeschwindigkeit 
keiner Begrenzung unterworfen, so ist es selbstver­
ständlich möglich und vor allen Dingen billiger, einen 
der erwähnten manuellen Antriebe anzuwenden. Welcher 
dabei infrage kommt, hängt dann nur noch von der 
Torart und dem Torgewicht ab. 

In der Regel sind die verschiedenen Antriebe in unmittel­
barer Nähe des Tores zu installieren. Dazu ist ein bestimm­
ter Platzbedarf erforderlich , der im Bauwerk vorgesehen 
werden muß. Den Tabellen der Bilder 75 und 76 ist zu ent­
nehmen, welchen Platz die Zubehörteile zu den einzelnen 
Antrieben ungefähr benötigen. Die angegebenen Abmessun­
gen stellen Normalwerte dar. Da gewisse Abhängigkeiten 
von einzelnen Fabrikaten bestehen, sind Abweichungen 
möglich. Jedoch dürften die angegebenen Werte in der 
Regel ausreichen. 

D. TORVERRIEGELUNGEN 

Nach dem Zufahren des Tores vor die zu verschließende 
Öffnung muß es in der Ruhelage arretiert, d. h. verriegelt 
werden . Durch die Verriegelung soll folgendes erreicht 
werden: 

1. Festsetzen des Tores in geschlossenem Zustand gegen 
unerwünschtes Öffnen von außen ; 

2. zentrisches Andrücken des Torblattes gegen Dichtung 
und Zarge; 

3. Aufnahme der Kräfte aus Sog, Beschleunigung und 
elastischem Rückprall und Übertragung dieser Kräfte 
über die Zarge in die Umfassungsbauteile. 

Bei Toren, die der Zwischenabschottung innerhalb eines 
Schutzbaues dienen, muß in Rechnung gestellt werden , daß 
der Druckstoß aus beiden Richtungen das Tor belasten 
kann. In diesem Fall hat die Verriegelung den gesamten 
Druckstoß einschließlich der Zusatzkräfte aus der Beschleu­
nigung (vgl. Kap. I) aufzunehmen und in die Zarge zu über­
tragen . Aber auch die Kräfte aus dem elastischen Rückprall 
können sehr groß sein . Die bisher üblichen Verriegelungen 
(die nur auf Sog und Beschleunigung bemessen waren) 
dürften deshalb nicht immer anwendbar sein. So sollte z. B. 
der elastische Rückprall in den Hauptbelastungsachsen des 
Tores aufgenommen werden , d. h. die Riegel müssen dort 

angebracht sein , wo das Tor rechnerisch aufgelagert ist. 
Bisher wurde das Tor meist in Richtung der kürzeren Stütz­
weite gespannt und in der Gegenrichtung verriegelt. Auch 
die Anzahl der Riegel muß der größeren Rückprallkraft ent­
sprechend erhöht werden. Unter Umständen ist es notwen~ 
dig, besondere konstruktive Lösungen für die Festsetzung 
des Tores in geschlossenem Zustand zu wählen. Bei der­
artig großen Kräften ist auch für die Zarge eine Sonder­
konstruktion (z. B. über die ganze Wanddicke) erforderlich , 
oder es müssen zwei Zargen angeordnet werden (z. B. bei 
Schiebetoren und bei Hubtoren) . Da die Verankerung der 
Zarge im Beton bei hohen Zugbeanspruchungen ausreißen 
kann, muß auf jeden Fall eine rechnerische Überprüfung 
der Aufnahme der Kräfte erfolgen. Auch die Riegelbelastbar­
keit muß für den Einzelfall in Abhängigkeit von der Größe 
der Kraftwirkung berechnet werden . 

Die Riegel können grundsätzlich entweder am Torblatt oder 
an der Zarge angebracht werden . Bei außen liegenden Ab­
schlüssen empfiehlt es sich, die Riegel stets an der Tor­
innenseite vorzusehen . Die Verteilung am Torumfang richtst 
sich nach der Größe der Belastung und der Konstruktions­
art. Die Betätigung der Riegel kann von Hand , elektromecha­
nisch , hydraulisch und pneumatisch erfolgen. Welche dieser 
Möglichkeiten zur Anwendung kommt, richtet sich nach der 
Art des Torantriebes. 

Für Verriegelungen ist praktisch jede Konstruktionsform 
möglich . Hier können daher nur einige Beispiele erwähnt 
werden . Dazu zählen : 

Haken- und Hebelriegel mit schrägen Anpreßflächen . Sie 
können z. B. in der Zarge angebracht werden. Die Haken 
greifen beim Schließvorgang in das Torblatt ein und ziehen 
es gegen die Zarge. 

Hammerkopfriegel 

Sie bestehen aus einem Bolzen mit hammerförmigem Kopf. 
Der Bolzen wird durch die Anschlagwand des Tores hin­
durchgeführt und greift mit dem Hammerkopf in einen Schlitz 
des Tores ein. Die Anpressung kann z. B. durch eine Ver­
schraubung auf der Innenseite erfolgen. 

Bolzenriegel 

Hierbei greifen im Torblatt befindliche Bolzen mit schrägen 
Auflaufflächen in die Zarge ein. Derartige Verriegelungen 
werden z. B. des öfteren bei Tresoren verwendet. 

Verschraubung 

Hierbei wird das Tor mit Gewindebolzen und Flügelmuttern 
an die Zarge von Hand angeschraubt. 

Keilflächen 

Das Tor läuft in der letzten Phase des Schließvorganges 
auf einen Keil auf und wird dabei fest gegen die Zarge 
gepreßt. Diese Form dürfte z. B. dort günstig sein, wo hohe 
Torbelastungen von beiden Seiten auftreten können . 

Hydraulische Pressen 

In den Tornischen werden außerhalb des Schutzbaues 
hydraulische Pressen angebracht, die das Tor nach Be­
endigung des Schließvorganges gegen die Zarge drücken. 
Auch diese Form ist besonders dann zur Anwendung ge­
eignet, wenn mit großen von innen nach außen wirkenden 
Zusatzbelastungen zu rechnen ist. 

Auch bei den Verriegelungen sollte - wie bei den Antrieben 
- der Grundsatz gelten, sie so einfach wie möglich zu ge­
stalten , um damit weitgehend wartungsfreie Konstruktionen 
zu erhalten. Natürlich spielen auch bei der Wahl der Ver­
riegelungen die Anforderungen (besonders bezüglich der 
Schließgeschwindigkeiten) eine besondere Rolle , die an das 
Tor gestellt werden . 
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E. Gasdichtung und druckhaltende Wasserdichtung 

Es wurde bereits erwähnt, daß zum Schutz gegen Gas und 
Wasser alle Tore eine Dichtung erhalten müssen. 

Als Dichtungsmaterial kommt wegen seiner guten Elastizität 
hauptsächlich Gummi zur Anwendung. Aber auch Asbest, 
Gummi-Asbest-Kombinationen oder gummiähnlicher Kunst­
stoff können geeignet sein . Auf jeden Fall ist zu fordern , 
daß nur alterungsbeständige Werkstoffe mit bleibender 
Elastizität verwendet werden , die gleichzeitig so hart sein 
müssen , daß sie den Beanspruchungen der Luftstoßwelle 
standhalten. 

Die Ausführung der Dichtung erfolgt als geschlossenes 
umlaufendes Dichtungsband , das in sorgfältig ausgeführten 
Und zugerichteten Stahlprofi len oder in einer Nute anzu­
ordnen ist. Dabei ist darauf zu achten, die Konstruktion so 
auszub ilden, daß für die Verformung der Dichtung Spielraum 
vorhanden ist. Die StoßsteIlen der Dichtung sind zu vulkani­
sieren , zu verschweißen oder zu kleben . Als günstig hat 
es sich erwiesen , das Dichtungsband als Profil auszubilden , 
wobei ein in Längsrichtung durchgehender Hohlraum zur 
besseren Verformbarkeit beitragen kann . 

Die Anordnung der Dichtung kann sowohl am Torblatt als 
auch in dem als Auflager ausgebildeten Teil der Zarge erfol­
gen . Für die günstigste Form der Anbringung spielen die 
Gesichtspunkte des Schutzes gegen Beschädigungen sowie 
die Überwachung, Wartung und evtl. Auswechslung eine 
Rolle. Bei den einzelnen Torarten (Schwenktore, Schiebe­
tore, Hubtore usw.) wird die günstigste Art der Anbringung 
daher unterschiedlich sein . In der Regel ist die Dichtung 
direkt in das Tor oder in die Zarge eingebaut. Natürlich 
besteht auch die Möglichkeit, die Dichtung nach dem Schlie­
ßen und Verriegeln des Tores anzuschrauben. Diese Aus­
führungsform dürfte aber auf Sonderfälle beschränkt 
bleiben . 

Beim Anziehen und Verriegeln des Tores wird die Dichtig­
keit durch das Zusammenpressen der Dichtung erreicht, 
wobei aber die Einleitung der Druckkräfte aus der äußeren 
Belastung in die Zarge durch eine metall ische Auflage des 
Torblattes erfolgen muß. Dabei ist der elastische Verfor­
mungsgrad der Dichtung zu beachten , da sie nicht zer­
quetscht werden darf. Wichtig ist auch , daß das Dichtungs­
band beim Schließen und Andrücken des Tores nicht in 
seiner Lage verändert wird . Eine konsequente Trennung 
der einzelnen Torbewegungsvorgänge (Schließen, Andrücken 
Und Verriegeln) ist deshalb in der Regel " schleifenden " 
Bewegungsarten vorzuziehen . 

Da die Abschlüsse Temperaturbeanspruchungen ausgesetzt 
sein können (vgl. Kap. I, Abs. F) , ist es unbedingt erforder­
liCh, die Dichtung so anzuordnen, daß sie vor der direkten 
Beaufschlagung mit hohen Temperaturen, verursacht durch 
Wärmestrahlung oder Meilerbildung, geschützt ist. Das ist 
besonders deshalb von Wichtigkeit, weil das Tor den Schutz 
gegen Eindringen von Gas und Wasser gerade dann gewähr­
leisten muß, wenn Druckstoß und Temperaturbelastung 
bereits erfolgt sind (vgl. Kap. I, Abs. I) . 

Die Detai lfragen der konstruktiven Ausbildung der Dichtung 
Und ihrer zweckmäßigsten Lage sind nur in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Torkonstruktion selbst zu lösen. 
Eine allgemeingültige Beantwortung ist nicht möglich. Die 
erwähnten Forderungen an die Dichtung müssen aber in 
iedem Fall beachtet werden. 

1=. Sicherheitsvorkehrungen 

Die erforderlichen Sicherheitsvorkehrungen beim Betrieb 
\Ion großen Abschlüssen erstrecken sich auf das Schließen 
des Tores selbst sowie auf die Bedienungs-, Steuerungs-

und Antriebselemente. Folgende Gesichtspunkte müssen 
dabei beachtet werden: 

1. Für die Maschinenteile gelten die VDE-Vorschriften und 
die entsprechenden Unfallverhütungsvorschriften (z. B. 
d ie Forderung nach Schutzverkleidung usw.). 

2. Es ist sicherzustellen , daß die Bewegungsvorgänge des 
Tores nicht durch Unbefugte eingeleitet werden können 
(z. B. Anordnung von Schlüsselschaltern o. ä.) . 

3. Bei Verwendung von Antrieben , die kurze Schl ießzeiten 
ermöglichen, müssen Vorkehrungen zur Vermeidung 
von Unfällen beim Öffnen und Schließen des Tores 
(z. B. Einquetschen von Personen) getroffen werden. 
Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß der Schließ­
vorgang unter keinen Umständen von jedem willkürlich 
unterbrochen werden kann , wie das z. B. bei einem 
Berührungsschutz mittels Kontaktleisten , Kontakt­
schweIlen oder Lichtschranken der Fall ist. Mögliche 
Sicherheitsmaßnahmen sind u. a. die Überwachung des 
Torbereiches vom Kommandopult aus (z. B. mit opti ­
schen Mitteln) , damit die Nothaltetaste rechtzeitig be­
tätigt werden kann ; fernerhin Warnschilder, Warnlam­
pen, akustische Signale, Markierung des Schwenk­
bereiches bei Schwenk- und Klapptoren, Hochklappen 
der Bodenschlitzverkleidung nach außen (Höhe je nach 
Tordicke) , Absperren der Zufahrtsrampe oder des Zu­
ganges mit Hilfe von Scherengittern usw. 

Weitere Sicherheitsmaßnahmen können unter Umständen 
infolge besonderer, örtlich unterschiedlicher Verhältnisse 
erforderlich werden. Bei Nutzung von U-Straßenbahn- oder 
U-Bahntunneln als Mehrzweckbauten ist z. B. eine recht­
zeitige Unterbrechung des Fahrstromes erforderlich , wenn 
die Tore geschlossen werden. Damit verbunden ist eine 
Entfernung des Fahrdrahtes sowie ein Ausschwenken der 
Fahrschienen im Torbereich. Dabei ist sicherzustellen, daß 
sich in diesen Bereichen nicht gerade U-Bahnzüge befinden. 
Art und Umfang derartiger Maßnahmen sind aber am 
zweckmäßigsten im Einzelfall festzulegen . 

G. DurchstIegsöffnungen 

Bei geschlossenem Tor erfolgt das Betreten des Schutz­
baues normalerweise über eine Umgehungsschleuse. Da­
durch wird erreicht, daß das Tor nur einmal geschlossen 
und geöffnet zu werden braucht. Dies ist unbedingt sicher­
zustellen , da ein ständiges Bewegen des Tores unter Um­
ständen eine erhebliche Gefahr für die Schutzrauminsassen 
bedeutet. 

Ist die Anordnung von Umgehungsschleusen aufgrund ört­
licher Verhältnisse nicht möglich , so kann es erforderlich 
werden , im Tor eine Durchstiegsöffnung vorzusehen , damit 
die im Schutzbau befindlichen Personen auch dann das 
Bauwerk verlassen können , wenn das Tor sich nicht mehr 
bewegen läßt (z. B. durch Verklemmen infolge der auf­
tretenden Verformungen). Ebenso kann es erforderlich wer­
den , bei Toren, die als Zwischenabschottung innerhalb eines 
Schutzbaues liegen, derartige Durchstiege vorzusehen. 

Grundsätzlich ist jedoch zu empfehlen , Durchstiege in Ab­
schlüssen so weitgehend wie möglich zu vermeiden, da sie 
den Kraftverlauf und die Kraftabtragung im Tor stören, 
sowie außerdem meist komplizierte und damit teure Tor­
konstruktionen erfordern. Sie widersprechen somit dem 
Grundsatz, die Lösungen so einfach wie möglich zu gestal­
ten . Es sollte daher in jedem Einzelfall geprüft werden , 
ob nicht die Möglichkeit besteht, die Durchstiege in den 
das Tor begrenzenden Schutzbauwänden anzuordnen. Dies 
ermöglicht wesentlich einfachere und billigere Lösungen. 
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Besondere Schwierigkeiten sind immer dann zu erwarten, 
wenn eine Durchstiegsöffnung in einem Tor gefordert wird , 
das gleichzeitig Strahlenschutz bieten soll. Derartige Lösun­
gen sind unbeelingt zu vermeiden . 

Wenn nur die Möglichkeit der Anordnung eines Durch­
stieges im Tor besteht, so sind die Öffnungen durch eine 
Druckklappe oder eine Drucktür zu verschließen. Diese 
müssen ebenso wie das gesamte Tor gas- und wasserdicht 
ausgebildet werden. Die Öffnungsgröße der Durchstiege 
kann den Normmaßen für kleine Abschlüsse oder dem 
Trägerabstand des Tores entsprechen. Für die Dimensio­
nierung ist die Gesamtbelastung des Tores (Kräfte aus 
Druckstoß, Beschleunigung usw.) maßgebend. Die Ausfüh­
rung des Torblattes des Durchstieges kann entsprechend 
der Torform mit ebenen, gebogenen oder verrippten Stahl­
blechen erfolgen. Auch bei den Durchstiegen muß eine 
Zarge z. B. aus Profilstahl oder Stahlguß vorgesehen wer­
den ; gegebenenfalls können auch die Profile des großen 
Tores als Zarge ausgebildet werden. Das Öffnen bzw. 
Schließen der Durchstiegsabschlüsse geschieht in der Re­
gel von Hand, wobei die Bedienung von beiden Seiten 
möglich sein muß. 

In der Tabelle des Bildes 77 sind die wichtigsten tech­
nischen Daten zu den Durchstiegen zusammengefaßt. Darin 
sind auch Beispiele für die Größen der Türen und Klappen 
angegeben. Zu bemerken ist, daß runde Durchstiege den 
Kraftverlauf und die Kraftabtragung im Tor noch mehr 
stören als rechteckige. Diese Lösungen sind daher auf 
so lche Fälle zu beschränken, wo auch das gesamte Tor 
entsprechend gestaltet ist. 

Arten Klappen Türen 

Anwendung 
nur wenn Umgehungsschleusen 
oder Durchstiege in der Wand 
nicht angeordnet werden können 

----------------------~~-

Lichte 
Durchstiegsöffnung 
(Beispiele) 

Mindestabstand 
von der Torkante 

Öffnungsart 

Ausführung 

Material (Normalfall) 
Zarge 

Blatt 

Betätigung 

Verriegelung 

Dichtung 

60 80 cm 82,5 180 cm 

Cb 120 cm 120 205 cm 

Cb 165 cm Cb 180 cm 

Cb 200 cm 

seitlich 50 cm, unten 30 cm 

Drehflügel 

reiner Druckverschluß (gas- und 
wasserd icht) ; eben, gebogen, ge­
preßtes Stahlblech, ggf. verrippt 

Profilstahl oder Stahlguß 
Stahlblech 

von Hand - (Sonderfall: elektro­
mechanisch , hydraulisch , pneu­
matisch) 

Vorreiber, von beiden Seiten zu 
bedienen 

Gummi- bzw. Asbestprofil oder 
Kombination , gummiähnlicher 
Kunststoff in Nute gefaßt 

Bild 77: Technische Daten von Abschlüssen für Durchstiegs­
öffnungen 

KAPITEL IV 

Kosten und deren Abhängigkeiten 

A. Abhängigkeiten und Einschränkungen 

Aus den vorstehenden Kapiteln geht deutlich hervor, wie­
viele Faktoren die Konstruktion eines Tores beeinflussen. 
Die Frage nach den ungefähren Torkosten ist daher nur 
sehr schwer allgemeingültig zu beantworten. Es besteht 
immer eine sehr starke Abhäng igkeit von den jeweils vor­
I iegenden Verhältnissen. 

Die wichtigsten Abhängigkeitsfaktoren sind dabei : 

Werkstoff des Tores (z. B. Stahl, Stahlguß, Stahlbeton), 
Art der Konstruktion (z. B. Platte, Profile, eben, gebogen), 
Torart (z. B. Schiebe-, Schwenk-, Klapp- oder Hubtore), 
Torabmessungen (Breite, Dicke, Höhe) , 

Art des Antri ebes (z. B. manuell oder maschinell). 

Diese Faktoren sind aber wiederum von den Ausgangs­
werten abhängig, wie z. B.: 

Größe und Art der Belastung (Beschleunigung, Druck­
stoß, radioaktive Strahlung, thermische Strahlung, elasti­
scher Rückprall) , 

Forderungen an Schließzeiten, 

örtliche Verhältnisse. 

Da es nicht möglich ist, alle Gesichtspunkte in einer Dar­
stellung zu berücksichtigen, muß versucht werden , einiges 
zusammenzufassen . Dazu hat es sich als günstig erwiesen, 
grundsätzlich zwischen den Kosten des Tores und des An­
triebes zu unterscheiden. Das ist schon wegen der Vielfalt 
der möglichen Antriebe sinnvoll. Unter Torkosten wird dabei 
alles verstanden, was mit dem Tor direkt und indirekt zu­
sammenhängt, mit Ausnahme der Vorrichtungen, die für den 
Antrieb erforderlich sind. In den Torkosten sind somit fol­
gende Positionen enthalten: 

Torblatt, Zarge, Aufhängung , Verankerung , Laufkatzen, 
Verriegelungen , Zylinder- und Kolbenstangenbefestigun­
gen, Abdeckbleche und Montage. 

Die Antriebskosten beinhalten diejenigen Positionen, die 
zur Bewegung des Tores erforderlich sind. Beim maschi­
nellen Antrieb zählen dazu z. B. die Steuerung, die Aggregate, 
die Zylinder, die Rohrleitungssysteme für Öl oder Druckluft 
usw. Um zu einer Möglichkeit für eine grafische Darstellung 
der Abhängigkeit zwischen Torkosten und den übrigen Fak­
toren zu kommen, sind aber noch weitere Zusammenfas­
sungen erforderlich. Die Art der Konstruktion , der Werkstoff 
und die Abmessungen des Tores finden alle in einem Ober­
begriff ihren Niederschlag: dem Torgewicht. Dies ist auch 
für die Antriebe eine sehr wesentliche Größe, da sich daraus 
im Zusammenhang mit der Torart die Größe der Kraft 
ermitteln läßt, die vom Antrieb zur Bewegung des ToreS 
aufgebracht werden muß. Aber auch hier sind die Kosten 
nur sehr schwer losgelöst von der Konstruktion anzugeben, 
da sich z. B. die Größe des erforderlichen Kolbenhubs bei 
den hydraulischen Antrieben wesentlich in den Kosten 
niederschlägt. 

Die beschriebenen Gesichtspunkte lassen den Wert von 
Kostenangaben, losgelöst von bestimmten baulichen Objek­
ten , fraglich erscheinen. Wenn im Folgenden dennoch 
ein,ige die.sbezügliche Zusammenhänge aufgezeigt sind, 50 

mussen sie unter Beachtung der beschriebenen Unsicher­
heiten betrachtet werden. Alle Kostenangaben zeigen somit 
nur G r ö ß e n 0 r d nun gen auf, damit der Planende 
einen Anhaltspunkt hat, in welchem Verhältnis die Kosten 
für Tore und Antriebe zu den Gesamtkosten eines BauVor-
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habens stehen. Auch ein wirtschaftlicher Vergleich einzel­
ner Tor- und Konstruktionsarten wird durch die folgenden 
Angaben ermöglicht. 

B. Kosten der Tore 

Aus den Bildern 78, 79 und 80 können die Torkosten für 
folgende Konstruktionen ermittelt werden: 

1. IPB-Stahlprofile aneinandergereiht mit Dichtungsblechen, 
jeweils mit und ohne Betonfüllung ; 

2. INP-Stahlprofile aneinandergereiht mit Dichtungsblechen, 
weils mit und ohne Betonfüllung ; 

3. INP-Stahlprofile aneinandergereiht mit Dichtungsblechen , 
jeweils mit und ohne Betonfüllung ; 

4. IPB-Stahlprofile in 30 cm Abstand mit tragenden Deck­
blechen für die Stützweiten 2,70 und 5,60 m, jeweils mit 
und ohne Betonfüllung ; 

5. IPB-Stahlprofile in 50 cm Abstand mit tragenden Deck­
blechen für die Stützweiten 2,70 und 5,60 m; 
jeweils mit und ohne Betonfüllung ; 
und ohne Betonfüllung ; 

6. Stahlguß-Hohlkastenquerschnitt in einem Stück gegossen 
mit und ohne Betonfüllung ; 

7. Stahlbetonplatte mit IPB-Profilrahmen. 

Für andere Konstruktionsarten , besonders für gebogene 
Formen, sind die Tafeln nicht anwendbar. Lediglich bei ver­
Wandten Konstruktionen (z. B. IPB-Stahlprofile mit 0,40 m 
Abstand) können Zwischenwerte sinngemäß eingeschaltet 
werden. Die einzelnen Formen lassen sich beliebig ergänzen. 
Die angegebenen Beispiele stellen somit keine Empfehlung 
dar. Vor allen Dingen sollte die Entwicklungsarbeit in kon­
struktiver Hinsicht bei den Firmen weitergeführt werden. 
Die Darstellungen sollen lediglich dazu dienen, einen Weg 
aufzuzeigen, wie Wirtschaftlichkeitsvergleiche durchgeführt 
werden können. Nicht berücksichtigt wurden dabei verschie­
dene Torarten (z. B. Schwenk-, Schiebe-, Hub- oder Klapp­
tore) , da davon ausgegangen wurde, daß die Konstruktionen 
selbst gleich bleiben und nur die Bewegungsvorgänge ver­
schieden sind. 

Die Kostenermittlung aus den Darstellungen der Bilder 78, 
79 und 80 geht folgendermaßen vor sich : 

Aus den Bemessungstafeln (Kapitel 111) erhält man für 
eine bestimmte Belastung, Stützweite und Torform das 
erforderliche bezogene Widerstandsmoment Wx/b bzw. 
bei Stahlbetontoren die Dicke d. Mit diesem Wert geht 
man in das jeweils gültige Diagramm (links oben) der 
Bilder 78 bzw. 79 bzw. 80. Auf der Kurve für die jewei­
lige Konstruktionsform kann man im linken oberen Dia­
gramm das Torblattgewicht pro m' ablesen. Von diesem 
Punkt aus geht man horizontal in das rechte obere Dia­
gramm auf die Kurve für die vorhandene Torfläche und 
erhält dann senkrecht nach unten auf der Abszisse das 
Torblattgewicht. Diese Linie verlängert man vertikal, bis 
in dem Diagramm unten rechts die für die Konstruk­
tionsform gültige Kostenkurve erreicht wird. Von diesem 
Punkt aus horizontal nach links gehend kann man auf 
der unteren Ordinate die Torkosten ablesen. 

An einem Beispiel sei für einige Konstruktionsformen eine 
Vergleichende Kostenermittlung durchgeführt: 

Ein Tor mit einer Höhe von 4,0 m und einer Breite von 
6,0 m soll eine Druckresistenz von 15 atü = 150 Mp/m' 

erhalten. Es sollen verschiedene Konstruktionen gewählt und 
wirtschaftlich miteinander verglichen werden. 

Die Dimensionierung mit den Bemessungstafeln in Kapitel 111 
B 3 ergibt : 

Stahlprofilträger: W,/b = 90 cm1/cm (z. B. IPB 38 -

gemäß Bild 67); 

Stahlgußprofile : technisCh und wirtschaftlich nicht sinn­
voll anwendbar ; 

Stahlbetonplatte : h = 67 cm (gemäß Bild 70) 

bei i;sdyn = 4500 kp/ cm' und einem 
Bewehrungsanteil <I> = 2 0/0: d = 72 cm 

Torkosten gemäß Bild 78 bzw. 79 : 

a) IPB-Stahlprofile aneinandergereiht 
mit Dichtungsblechen und Beton­
füllung : 

g = 1,32 Mp/ m' ; G = 31 ,7 Mp ca. DM 52000,-

b) INP-Stahlprofile und [NP-Stahlpro­
file aneinandergereiht mit Dich­
tungsblechen und Betonfüllung : 

g = 1,45 Mp/m' ; G = 34,8 Mp ca. DM 57000,-

c) IPB-Stahlprofile in 50 cm Abstand 
mit tragenden Deckblechen und 
Betonfüllung bei einer Stützweite 
von 4,0 m: 

g = 1,74 Mp/m'; G = 41 ,8 Mp ca. DM 55000,-

d) Stahlbetonrohre mit IPB-Stahlpro­
filrahmen : 

g = 1,70 Mp/m'; G = 40,8 Mp ca. DM 38000,-

Bei einem Kostenvergleich ist zu berücksichtigen, daß die 
Konstruktionsformen c und derhöhten Strahlenschutzanfor­
derungen genügen, während die Formen a und b geringere 
Tordicken und damit auch einen geringeren Strahlenschutz 
aufweisen. Allerdings dürfen die Torkosten nicht unab­
hängig von den Antriebskosten betrachtet werden. Schwere 
Tore erfordern nämlich höhere Schubkräfte und damit in 
Abhängigkeit von der Torart höhere Antriebskosten, wie 
in Absatz C dieses Kapitels noch gezeigt wird . 

Mit Hilfe derartiger Betrachtungen kann bestimmt wer­
den, welche der techniSCh möglichen Konstruktionen auch 
unter Berücksichtigung Wirtschaftlicher Gesichtspunkte für 
die endgültige Wahl infrage kommen. Bei gleichen oder 
nahezu gleichen Kosten sollte die technisch beste Lösung, d. h. 
diejenige mit der größten Widerstandsfähigkeit gegen all e 
möglichen Belastungen zur Anwendung kommen. Auch dies 
ist endgültig nur im Einzelfall zu entscheiden. Auf keinen 
Fall aber dürfen Kostengesichtspunkte die Sicherheit be­
einträchtigen. 

Die Kostenangaben in Bild 78 gelten nur für normale Tor­
konstruktionen. Bei Sonderlösungen muß mit Zuschlägen 
gerechnet werden. Das gilt z. B., wenn in einem Tor Durch­
stiegsöffnungen vorgesehen werden müssen. In der Ta­
belle des Bildes 81 ist angegeben, mit welchen ungefähren 
zusätzlichen Kosten bei verschiedenen Arten von Durch­
stiegen zu rechnen ist. 
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Art der Kosten Druckrichtung 
Klappen Türen 

Abmessungen Preis Abmessungen Preis 

60 , 80 DM 600 82,S . 180 DM 1200 
eine Cb 120 DM 700 120 205 DM 1500 

Reine Kosten des Druckrichtung Cb 165 DM 900 Cb 180 DM 1400 

Durchstiegsabschlusses Cb 200 DM 1600 

(Blatt und Zarge) 60 . 80 DM 850 82,S , 180 DM 1550 
bei 10 atü Belastung zwei Cb 120 DM 1050 120 205 DM 1900 

Druckrichtungen Cb 165 DM 1300 Cb 180 DM 1800 
Cb 200 DM 2050 

60 , 80 DM 700 82,S , 180 DM 1200 
eine Cb 120 DM 1300 120 205 DM 1500 

Mehrkosten bei Einbau Druckrichtung Cb 165 DM 1500 Cb 180 DM 1700 
Cb 200 DM 1900 in ein Tor aus Profilstahl ---

bei einer Belastung 60 , 80 DM 950 82,S , 180 DM 1550 
von 10 atü zwei Cb 120 DM 1650 120 205 DM 1900 

Druckrichtungen Cb 165 DM 1900 Cb 180 DM 2100 
Cb 200 DM 2350 

Bild 81 : Ungefähre Kosten und Mehrkosten bei Anordnung von Durchstiegsöffnungen in großen Abschlüssen 
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CD 
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Gr.itzug (Gr.ifzug mit Heb"lrohr, Zugse", Handhasp.l, 
Greifzugbox , Werk uug) 

K.tt.nzug (umlaufend. Hondkette, Getrl.be, Los t kelle ) 

Handkurb.lantrleb (Handkurb.l, G.t".be, Zahnstange, 
bzw. umtaufende KeUe mit Kettenspanner, 
R,tzel ) 

Handhydraulischer Antr, eb ( Handpumpe, Handsteuerung , 
Rohrleitung , Ollank, Steuervent,l, Antriebs ­
zylinder ) 

Handhydraulischer Antr ieb ( Handpumpe, Ollank, Steuer­

vent,l, Antrl.bs- u VerriegelungszylInder, 
Rohrleitung) 

Hydraulischer Ant rieb mit Handsteuerung ( HydraulIk _ 
Aggregat , Handsteuerung , Antrl.bszytind.r, 
Rohrleitung, Natbetr i eb ) 

Hyd raul, sch.r Ant rieb m i t Handsteuerung (Hyd raul i k­
Aggregat , Handsh~uerung. Antr iebs - u . Verne­
gelungszytinder, ROhrle i tung, NotbetrIeb ) 

Handpneumatischeof Ant rieb ( Handpumpe, Ste-uerventll 
bzw. Schnetlkupplungen, Schtauche ) 

SCHU BKR AFT CES ANTR IEBES 

Bild 82 
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c. Kosten des Antriebes 

Die Kosten eines Antriebes hängen im wesentl ichen von der 
Antriebsart ab. Der zweite wichtige Abhängigkeitsfaktor ist 
die Größe der Kraft, die vom Antrieb aufgebracht werden 
muß. Hierüber besteht eine Beziehung zum Torgewicht. Es 
wurde jedoch bereits ausgeführt (vgl. Kapitel III Cl , daß 
die Größe der vom Antrieb aufzubringenden Kraft zur Be­
wegung eines Tores sehr wesentlich von der Torart abhängt. 
Die beiden Extremfälle bilden hier Hubtore (P = G) und 
Schiebetore (P = 0,045 G). Die dritte wichtige Größe, die 
die Kosten eines Antriebes beeinflußt, ist die Anforderung , 
die an die Schließzeit gestellt wird . 

In den Bildern 82 und 83 ist die Abhängigkeit zwischen An­
triebskraft und Antriebskosten für verschiedene Antriebs­
arten aufgetragen. Dabei ist unterschieden worden zwischen 
solchen Antrieben , an die bestimmte Mindestforderungen 
bezüglich der Schließgeschwindigkeit des Tores gestellt 
werden (Bild 83) und anderen, bei denen die Schließ­
geschwindigkeit keine Rolle spielt (Bild 82) . Die Kosten für 
beide Grundformen sind nicht unmittelbar miteinander ver­
gleichbar. Deshalb wurde auch die Darstellung getrennt. 
Die starke Kostenerhöhung bei pneumatischen und hydrau­
lischen Antrieben mit steigender Schubkraft ist dadurch 
bedingt, daß die Antriebszylinder im Bereich hoher Kräfte 
sehr groß werden , wogegen der Sprung in den Kosten für 
elektrische Antriebe bei einer Schubkraft zwischen 3 und 
6 kp durch eine hier notwendig werdende Änderung von 
Motor und Getriebe zustande kommt. 

Insgesamt erhärten die Bilder die bereits getroffene Fest­
stellung, daß hochwertige Antriebe (z. B. auf hydraulischer 
Basis) nur dann angewendet werden sollten, wenn die 
Anforderungen , die aus Sicherheitsgründen an das Tor 
gestellt werden , dies unbedingt erfordern. Die Kosten stei­
gern sich bei Verwendung hochwertiger Antriebe gegen­
über den manuellen Antrieben auf das Zehn- bis Zwanzig­
fache. Es sei jedoch auch hier betont, daß die Kosten­
angaben nur Durchschnittswerte darstellen und evtl. starke 
Abweichungen aufgrund besonderer örtlicher Verhältnisse 
möglich sind. 

Die Auswirkungen der Wahl eines Antriebes auf die Kosten 
sollen auch hier an den Beispielen des Absatzes B erläu­
tert werden. Nimmt man z. B. die beiden charakteristischen 
Torgewichte Gl = 32 Mp und G2 = 42 Mp, so ergeben 
sich Antriebskosten der Größenordnung des Bildes 84. 

Aus dem Vergleich geht hervor, daß der Wahl des An­
triebes im Hinblick auf die Kosten eine große Bedeutung 
zukommt. Der Schwankungsbereich der Kosten bei den ver­
schiedenen Antriebsarten ist erheblich. Allerdings spielt bei 
Schiebetoren das Torgewicht keine allzu große Rolle, wenn 
man die Antriebsart gleichhält. 

Nennenswert werden die Kostenunterschiede bei Antrieben 
erst dann , wenn man die Torart wechselt, da hierdurch die er­
forderlichen Antriebskräfte entscheidend beeinflußt werden 
können. Hat man z. B. ein Hubtor und ein Schiebetor von 
15 Mp Gewicht, so sind zur Bewegung des Abschlusses 
folgende Schubkräfte erforderlich: 

ANTRIEBSKOSTEN IN ABHÄN GIGKEIT VON OER SCHUBKRAFT 

(Schwankungsbere ich • 10 '/, ) 

IC.OSTEN DES ANTRIEB S 

0 " 

200000 ,---,--.--,--,-r-r-r"TT-.... -.-,--r-r...-.,...,..,- ,-,--, 

150000 f----.f---+--I--I-+++-++-+-+-+-+++I-+H_-+_+_j 

'OOOOOEEEOO!E~mm~V~ 
v 

50000 f----f---+--I--I-+++-++-+-+-+-+++I7f'H_-+_+_j 
40000f----f---+--I--I-+++-++-+-+-+-+-b~1-+H_-+_+_j 

JO 000 t--- -r---+--t-t-+-t-H-r--+--+---b-..<:j/""'"""++H+--=:;......-;=- ----j 
@~/ ~a; ~ 

20 000 1---I-_+-j-j_++_I_++....,.;~'-*-~-F=-t-+H_++-+_=="_-9 

"000 t---+-+--t::;;j..-j'9-H-tVc::;;7"~: "'-''''-i": r----l-I-rgJ-::l~+'j;'I7I~r--jr--I--j __ V~:: f- lJ _;;;.- '""" 
'OOOO~~a: _, m' ~ 
5000 1----1," r.1'""3;;'\+--\.1~)+-H+l:,j.--'C:- .~ . .... ' -"1J f-,-'~t----f-H+\-t1-+-+--1 

LIIJL I ~ - --- : ~ . ~i8lH-++~-hH--~_t_~ 
4000 ___ : ... _.:- ~: : __ ...... _ j ! '-::../ 
3000~~~~~~~=-t-+_I_++-+-~-+__+_++H_++-+_+_~ 

500 1---1--+~r__t-++-I_++-+-~-+-+_++H_++-+_+~ 

4001---1--+~r__t-++-I_++-+~-+-+_++H_++-+_+~ 

Joo l---I--+--,r__t-++-I_++-~~-+_+_+_t_H_++-+_+~ 

~ 200 L-__ L-~~~-L~~_~~_-L-L_L~LLLL_~_L~ 
0. ' 0,2 0,3 0,4 0,5 t ,5 2 4 5 10 15 20 30 Mp 

SC HUBKRAFT DES .... NTRIEBS 

B Antriebe mit Zei tt ord erung 

CD 
® 

Elektrischer Antrieb ( eil. Steuerung. Mot or. Getriebe. 
Zahnstange bzw. Kette) 

Hydraul ischer Antrieb m i t Handsteuerung t 
(Handsteuerung. Hydraulik _ Aggreg o , 
Handnotbetr ieb . Antr iebs - und 
Verriegelungszylinder . Rohrsystem ) 

@ Hydraulischer Antr ieb (eil. Steuerung . Hydraulik­
Aggregat . Handnotbetrieb. AntriebS ­
und Verr iegelu ngszylinder, 
Rohrsystem ) 

® Hydraulischer Antrieb mit 0 1- Dru c kspe i cherung 
(elt . St euerung . Hydraulik _ Aggreg ot, 
Speicherstation. Handnotbetrieb, 
Antriebs- und Verriegelungszyl inder, 
Rohrsystem ) 

® Pneumatischer Antrieb (elt . Steuerung , Pneumat i k ­
Aggregat , Antr iebs- und Verriege '" 
l ungszylinder . Rohrsystem ) 

@ Pneumatischer Antr ieb mit Druckluftspeicherung t 
(elt. Steuerung . Pneumatik- A9greg O

' 

Speicherstation, Antrieb s - und ) 
Verr iegelungszylinder. Rohrsystem 

Bild 83 
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mittlere Antriebskosten 

Antriebsart 
Torgewicht : 
32 Mp 
Schubkraft : 
1,44 Mp 

a) Antriebe ohne Zeitforderung 

Greifzug 490,- DM 

Kettenzug oder 
2100,- DM Handkurbel 

Handpneumatischer 
2100,- DM Antrieb 

Handhydraulischer 
5200,- DM Antrieb 

HYdraul. Antrieb 
5800,- DM mit Handsteuerung 

Handhydraulischer 
Antrieb mit 7400,- DM 
Verriegelung 

HYdraul. Antrieb 
mit Handsteuerung 8200,- DM 
~d Verriegelung 

b) Antriebe mit Zeitforderung 

Elektrischer 
Antrieb 4000,- DM 

Pneumatischer 
Antrieb 

Pneumatischer 
Antrieb mit Druck­
lUftspeicherung 

HYdraul. Antrieb 
mit Handsteuerung 

HYdraul. Antrieb 

Hydraulischer 
Antrieb mit 
Öldruckspeicherung 

4800,- DM 

5400,- DM 

10500,- DM 

15500,- DM 

20000,- DM 

Torgewicht : 
42 Mp 
Schubkraft: 
1,9 Mp 

600,- DM 

2300,- DM 

2400,- DM 

5300,- DM 

6000,- DM 

7900,- DM 

8800,- DM 

4400,- DM 

5300,- DM 

5900,- DM 

11000,- DM 

16700,- DM 

22500,- DM 

Bild 84: Mittlere Antriebskosten bei verschiedenen Antriebs­
arten und Schubkräften 

mittlere Antriebskosten 

Antriebsart Schiebetor Hubtor 
Gewicht: 15 Mp Gewicht: 15 Mp 
Schubkraft : 0,7 Mp Hubkraft : 15 Mp 

a) Antriebe ohne Zeitforderung 

Kettenzug oder 
Handkurbel 1 800,- DM 3900,- DM 

Handhydraulischer 
Antrieb 4800,- DM 6200,- DM 

HYdr. Antrieb mit 7000,- DM Handsteuerung 5300,- DM 
-------~-----------------------
b) Antriebe mit Zeitforderung 

HYdr. Antrieb mit 
Handsteuerung 8700,- DM 

HYdraul. Antrieb 12500,- DM 

HYdr. Antrieb mit 

18000,- DM 

29000,- DM 

84000,- DM Öldruckspeicherung 16000,- DM 
------~------~--------------.---------------

Bild 85: Verg leich der mittleren Antriebskosten bei Hub­
und Schiebetoren gleichen Gewichtes 

Hubtor : 15 Mp 

Schiebetor: 0,045 X 15 = 0,7 Mp 

Auf die Antriebskosten wirkt sich dies, wie in der Tabelle 
des Bildes 85 dargestellt, aus. 

Aus diesem Vergleich geht eine weitere Erkenntnis hervor: 
Man sollte bereits bei der Festlegung der Torart möglichst 
solche Formen wählen , die bei der Bewegung des Tores 
geringe Kräfte erfordern, da die Größe der vom Antrieb 
aufzubringenden Kraft sehr wesentl ich die Gesamtkosten 
bestimmt. Schiebetoren und Schwenktoren ist somit immer 
der Vorzug zu geben. Hub- und Klapptore sind auf Sonder­
fälle zu beschränken. 

KAPITEL V 

Empfehlungen 

Die grundlegenden Gesichtspunkte und Ergebnisse der vor­
liegenden Arbeit führen zu folgenden Empfehlungen: 

Empfehlung 1: Grundregel 

Art und Größe der Belastung von Abschlüssen müssen 
bei großen Schutzbauten (besonders aber bei Mehr­
zweckbauten) für jeden Einzelfall gesondert bestimmt 
werden, da sie in sehr starkem Maße davon abhängig 
sind, wo sich der Abschluß in einem Bauwerk befindet 
und wie der vorgeschaltete Eingang gestaltet ist. Ein­
heitliche Belastungsangaben für a I I e Abschlüsse sind 
auch bei Schutzbauten gleichartiger Druckresistenz nicht 
möglich. Nur wenn die Form des Einganges und die 
Druckresistenz des Bauwerkes genau vorgeschrieben 
werden können, ist es möglich, einheitlich eine be­
stimmte Belastung des Tores anz~eben . 

Empfehlung 2: Beschleunigung 

a) Auf Abschlüsse wirken die gleichen Beschleunigungen 
wie auf das Schutzbauwerk, da Dichtungen im all­
gemeinen keine dämpfende Wirkung haben. Für die 
Bestimmung der Größe der Beschleunigung in Ab­
hängigkeit vom einfallenden Spitzenüberdruck und 
der Bodenart sollte Bild 2 verwendet werden. 

b) Bei der Torbelastung ist die Möglichkeit nicht aus­
zuschließen, daß die Kräfte aus dem Druckstoß und 
der horizontalen Komponente der Beschleunigung 
zur gleichen Zeit und in gleicher Richtung wirken. Es 
wird daher empfohlen, den Kräften aus der Druck­
stoßbelastung die Kräfte aus der Beschleunigungs­
belastung zu überlagern und damit das Tor zu 
dimensionieren . Angaben über die Größe der Be­
schleunigungskräfte im Verhältnis zu den Druck­
stoßkräften sind in Bild 6 enthalten. 

c) Zur Aufnahme der Kraftwirkung aus der vertikalen 
Komponente der Beschleunigung sind entweder die 
Verriegelung und Lagerung des Tores entsprechend 
auszubilden und zu dimensionieren, oder aber andere 
geeignete Maßnahmen zur Arretierung des Tores zu 
treffen. 

Empfehlung 3: Druckstoß 

a) Die maximale Größe des auf einen Abschluß wirken­
den Druckstoßes sollte unter Berücksichtigung fol­
gender Faktoren ermittelt werden: 

Höhe des einfallenden Spitzenüberdruckes, Reflexions­
faktor (Bild 9) , Oberflächengestaltung und Einfalls­
winkel (Bild 10), Querschnittsveränderungen (Bild 12) 
und Abwillklungen (Bild 13) beim Eingangsbauwerk 
vor dem Tor. Nicht berücksichtigt zu werden brau-
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ehen die Druckabminderungen durch die Länge der 
Gänge und die Wand reibung vor dem Abschluß . 

b) Die Tore sollten nie h t ohne Einschränkung auf 
die größtmögliche Druckbelastung ausgelegt werden , 
da das Eintreten dieses Falles verhältnismäßig un­
wahrscheinlich ist. Vielmehr ist es sinnvoll, die maxi­
mal mögliche Druckbelastung dann abzumindern , 
wenn einer nennenswerten Abminderung nur eine 
geringe Vergrößerung des "Volltrefferbereiches" ent­
spricht. Es wird deshalb eine abgestufte Druck­
abminderung in Abhängigkeit vom einfallenden Spit­
zenüberdruck (= Druckresistenz des Schutzbaues) 
gemäß Bild 24 empfohlen. Eine Abminderung der 
Druckresistenz des Tores unter die Druckresistenz 
des Schutzbaues sollte nicht zugelassen werden . 

c) Die Belastung aus dem Druckstoß sollte für die Be­
rechnung der Tore als gleichmäßig verteilte Flächen­
last in Ansatz gebracht werden . 

d) Die Eingänge zu Schutzräumen sollten wegen der 
Wirkungsweise des Druckstoßes zweckmäßig als 
gegenüberliegende Doppeleingänge ausgebildet 
werden . Die Belastungen auf ein in einem Seiten­
gang liegendes Tor sind dann gering. 

e) Einzeleingänge sind wegen der als Folge des Druck­
stoßes auftretenden hohen Torbelastung ungünstig 
und daher nach Möglichkeit zu vermeiden. Auch 
Luftsäcke in den Gängen vor dem Abschluß sind 
unwirksam, wenn sie nicht mit druckabsorbierendem 
Material gefüllt sind oder aber einen Auslaß ins Freie 
haben. 

Empfehlung 4: Radioaktive Anfangsstrahlung 

a) Eingänge und Tore sind so zu gestalten, daß eine 
Abminderung der Gamma-Anfangsstrahlung auf maxi­
mal 50 R an der Torinnenseite erreicht wird . 

b) Wenn auch an der Unterseite der Schutzdecke 50 R 
auftreten können , so sollte hinter dem Tor eine 
Fläche bis zu einer Entfernung von 3 m von Personen 
freigehalten werden , da in diesem Bereich eine stär­
kere Strahlungsbelastung als maximal 50 Rauf treten 
kann . 

c) Für die Abschwächung der Gamma-Anfangsstrahlung 
sollten folgende Faktoren in Ansatz gebracht werden: 
Die Richtung des Strahlungseinfalles, die Länge des 
Tunnelganges vor dem Abschluß (Bild 31), die Ab­
winklungen vor dem Abschluß (Bild 31) und die Mas­
sendicke des Abschlusses. 

d) Bei der Abminderung der Gamma-Anfangsstrahlung 
durch die Massendicke eines Tores sollte unterschie­
den werden zwischen Toren vor (Bild 32) und hin­
te r (Bild 34) der ersten 900 -Abwinklung, da die 
Energie der Strahlung und damit ihr Durchdringungs­
vermögen im zweiten Fall geringer ist. 

e) Bei senkrechtem Strahlungseinfall ist die Strahlungs­
beaufschlagung eines Tores am ungünstigsten. Da 
das Eintreten eines solchen Falles verhältnismäßig 
unwahrscheinlich ist, sollte eine abgestufte Strah­
lungsabminderung vorgenommen werden . Bis genaue 
Ermittlungen über den zahlenmäßigen Zusammen­
hang zwischen Strahlungsabminderung und Vergrö­
ßerung des "Volltrefferbereiches " durchgeführt sind , 
sollte eine Abminderung wie beim Druckstoß (also 
gemäß Bild 24) vorgenommen werden . Die Werte 
liegen dann auf der sicheren Seite. 

f) Bei Verwendung des Werkstoffes Beton zur Strah­
lungsabminderung ist ein Schutz gegen Neutronen­
strahlung immer gewährleistet, wenn ein Schutz gegen 
Gamma-Anfangsstrahlung vorhanden ist. Ein beson­
derer Nachweis erübrigt sich daher. 

g) Reine Stahltore dürfen zum Schutz gegen Anfangs­
strahlung nicht verwendet werden , da Stahl ein 
schlechter Neutronenschild ist. 

Empfehlung 5: Radioaktive Rückstandsstrahlung 

a) Eingang und Tor sind so zu gestalten , daß eine Ab­
minderung der Rückstandsstrahlung auf 50 R im 
Schutzraum erreicht wird . Außerhalb des Schutz­
raumes kann von einer Gesamtstrahlung von etwa 
11.000 R ausgegangen werden (Anfangsdosisleistung 
1 Std. nach der Explosion 3.000 R/h ; 30 Tage Schutz­
raumaufenthalt) . 

b) Für die Abminderung der Rückstandsstrahlung sollten 
die Form des Einganges (Bilder 37 und 39) und die 
Massendicke des Tores in Ansatz gebracht werden. 
Bei der Strahlungsabminderung durch die Massen­
dicke des Tores soll te unterschieden werden zwi­
schen Toren vor (Bild 44) und hin t e r (Bild 34) 
der ersten 900 -Abwinklung (siehe auch Empfehlung 
4 d) . 

c) Durch die Einfallsrichtung bedingte Abminderung 
(wie z. B. beim Druckstoß und bei der Anfangsstrah­
lung) können bei der Rückstandsstrahlung nicht in 
Ansatz gebracht werden . 

Empfehlung 6: Elastischer Rückprall und Sog 

a) Die Kraft aus dem elastischen Rückprall sollte vor­
erst, d. h. bis zum Vorliegen genauerer Untersuchungs­
ergebnisse, mit 50 % der übergelagerten DruckstOß­
und Beschleunigungslast angesetzt werden . Sie wirkt 
entgegengesetzt zur Druckstoßrichtung . 

b) Die Sog kräfte sind so klein , daß sie vernachlässigt 
werden können . 

Empfehlung 7: Temperaturbelastungen 

a) Kurzzeitige hohe Temperaturbelastungen im Zusam­
menhang mit der Stoßfront sind für Abschlüsse un­
gefährlich. Länger andauernde Brandbelastungen 
hingegen sind unbedingt zu vermeiden , da alle Tor­
werkstoffe hierbei ein starkes Absinken der Trag­
fähigkeit zeigen und Verformungen des Tores sowie 
Beschädigungen der Dichtungen nicht auszuschlie­
ßen sind. 

b) Bei innen liegenden Toren sollte die Decke des Ein­
ganges in einem kleinen Bereich vor dem Abschluß 
luftstoßsicher ausgeführt werden, um Brandbelastun­
gen der Tore zu vermeiden . 

c) Wenn bei außen liegenden Toren eine Brandbelastung 
nicht vollständig auszuschließen ist, so sollten Stahl­
betontore mit besonderen Zuschlagstoffen (z. B. Kalk­
stein , Ziege lsplitt, Hochofenschlacke, Basalt) verwen­
det werden . 

Empfehlung 8: Trümmerbeschuß 

Bei außen liegenden Stahlbetontoren sollte zum Schutz 
gegen die Wirkungen des Trümmerbeschusses auf der 
Oberfläche ein energieabsorbierendes Material auf­
gebracht werden. 

Empfehlung 9: Torarten 

a) Die verschiedenen Torarten sollten nur "system­
gerecht " verwendet werden. Dabei sind die örtlichen 
Verhältnisse, die evt!. Friedensfunktion des Bauwer­
kes, die Torabmessungen, die Torgewichte und die 
Anforderungen an das Tor zu berücksichtigen. 

b) Schiebetore und Schwenktore sollten grundsätzli~ 
Hub- und Klapptoren vorgezogen werden, da bel 
letzteren große Antriebskräfte und damit höhere 
Kosten erforderlich sind. 
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Empfehlung 10: Torwerkstoffe und Torkonstruktionen 

a) Grundsätzlich kommen Stahl , Stahlguß und Stahl­
beton als Torwerkstoffe in Betracht. 

b) Bei der Auswahl des Torwerkstoffes und der Tor­
konstruktion sollten sowohl technische als auch wirt­
schaftliche Gesichtspunkte berücksichtigt werden. Es 
ist anzustreben, in jedem Einzelfall einen Vergleich 
verschiedener Konstruktionen mit den in dieser Arbeit 
enthaltenen Daten durchzuführen, da allgemeingül­
tige Regeln nicht gegeben werden können. 

c) Konstruktionen aus Stahlguß kommen aus wirtschaft· 
lichen Gründen nur für sehr hohe Belastungen in­
frage. Außerdem müssen sie in größerer Stückzahl 
hergestellt werden können, um die anteiligen Modell­
kosten niedrig zu halten. 

d) Es wird davon abgeraten, den Strahlenschutz und 
den Druckstoßschutz getrennt voneinander zu erfül­
len (z. B. durch vor ein Stahltor gesetztes Trok­
kenmauerwerk, Sandsäcke oder ähnliches) , da Art 
und ze itliche Folge der Waffenwirkungen die Wirk­
samkeit derartiger Maßnahmen infrage stellen. 

Empfehlung 11: Berechnung 

a) Wegen der vielfältigen Unsicherheiten in den Be­
lastungsannahmen ist es sinnlos, ein sehr genaues 
Berechnungsverfahren für die Dimensionierung der 
Tore anzuwenden. Eine Benutzung der Formeln der 
Bilder 60 und 61 in Verbindung mit den Bemessungs­
tafeln erscheint ausreichend. 

b) Eine Verbundwirkung von Stahl und Beton sollte bei 
der Dimensionierung der Tore wegen der zu erwar­
tenden Verformungen und der unterschiedlichen 
Elastizitätsmoduli von Stahl und Beton nicht in Rech­
nung gestellt werden . 

c) Bei der Berechnung der Tore sollten die Spannungen 
an der dynamischen Streckgrenze zugrunde gelegt 
werden. 

d) Die Lagerungsverhältnisse des Torblattes sind im 
Einzelfall in Abhängigkeit von der Konstruktion fest­
zulegen. 

e) Für die endgültige Bestimmung der Tordicken ist in 
jedem Fall rechnerisch zu prüfen , ob zusammen mit 
der Druckstoßsicherheit auch die Erfordernisse des 
Strahlenschutzes erfüllt sind. 

Empfehlung 12: Antriebssysteme 

a) Unter Berücksichtigung der Anforderungen (bestimmt 
durch Torart, Torgewicht und Schließgeschwindigkeit) 
und der örtlichen Verhältnisse ist der Antrieb eines 
Tores so einfach wie möglich zu gestalten. Es sollten 
vorzugsweise wartungsfreie Konstruktionen gewählt 
werden. Außerdem ist auf eine "systemgerechte" An­
wendung der einzelnen Antriebsarten zu achten. 

b) Die Anforderungen an die Schließgeschwindigkeit 
so llten unter Berücksichtigung der Aufgaben und 
Funktionsweise des Schutzraumes festgelegt werden. 
Dabei sollte bedacht werden, daß hohe Schließ­
geschwindigkeiten sehr hohe Antriebskosten er­
fordern . 

c) Maschinelle Antriebe sollten nur dort verwendet 
werden , wo hohe Schließgeschwindigkeiten erforder­
lich sind. Sie müssen grundsätzlich auch von Hand 
betrieben werden können (Notbetrieb). Sind die ge­
forderten kurzen Schließzeiten in jedem Fall zu 
garantieren, so ist ein Speicherbetrieb (z. B. bei 
hydraulischen und pneumatischen Antrieben) erfor­
derlich . 

d) Die Antriebe sind in der Regel in unmittelbarer Nähe 
des Tores zu installieren. Ein entsprechender Raum 
so llte bereits bei der Planung des Bauwerkes vor­
gesehen werden . 

Empfehlung 13: Torverriegelungen 

a) Die Verriegelung muß so dimensioniert sein, daß sie 
die Kräfte aus dem elastischen Rückprall aufnimmt 
und über die Zarge in die Umfassungsbauteile leitet. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß diese Kräfte sehr 
groß sein können. Im Gegensatz zu früheren Aus­
führungsformen ist es deshalb notwendig, den elasti­
schen Rückprall in den Hauptbelastungsebenen des 
Tores aufzunehmen, d. h. die Verriegelung sollte dort 
angebracht sein, wo das Tor rechnerisch aufgelagert 
ist. 

b) Bei Toren , die als Zwischenabschottungen innerhalb 
eines Schutzraumes dienen , muß die volle Druckstoß­
last von den Verriegelungen aufgenommen werden , 
da der Druck das Tor aus beiden Richtungen be­
lasten kann. 

c) Die Verriegelung sollte so konstruiert werden , daß 
ein unerwünschtes Öffnen von außen nicht möglich 
ist. 

d) Die Verriegelung sollte in ihrer Funktionsweise der 
Art des Antriebes und damit den Anforderungen an 
den Schließvorgang angepaßt sein. 

Empfehlung 14: Gas- und Wasserdichtungen 

a) Alle Tore müssen mit Gas- und Wasserdichtungen 
versehen werden. 

b) Die Dichtung sollte als geschlossenes umlaufendes 
Band ausgeführt werden, das an den StoßsteIlen 
vulkanisiert , verschweißt oder verklebt ist. 

c) Die Dichtung sollte dort angebracht werden, wo sie 
gegen Beschädigungen und besonders gegen ther­
mische Einwirkungen am meisten geschützt ist und 
wo eine Überwachung, Wartung und evtl. Auswechs­
lung le icht möglich ist. 

d) Die Dichtungswerkstoffe müssen einen hohen elasti­
schen Verformungsgrad besitzen und alterungs­
beständig sein , dam it sie beim Schließen des Tores 
nicht zerquetscht werden. 

Empfehlung 15: Sicherheitsvorkehrungen 

a) Für alle Maschinenteile müssen die VDE-Vorschriften 
und die Unfallverhütungsvorschriften beachtet werden . 

b) Die Bewegungsvorgänge des Tores sollten nicht 
durch Unbefugte eingeleitet werden können . 

c) Es müssen Vorkehrungen zur Vermeidung von Un­
fällen beim Schließen des Tores getroffen werden. 
Dabei ist aber sicherzustellen, daß der Schließvor­
gang nicht willkürlich von jedem unterbrochen wer­
den kann . 

d) Sonstige Sicherheitsmaßnahmen sind den örtlichen 
Verhältn issen anzupassen (z. B. rechtzeitiges Ab­
schalten des Fahrstromes in U-Bahnanlagen) . 

Empfehlung 16: Durchstiegsöffnungen 

Durchstiegsöffnungen in Abschlüssen sind möglichst zu 
vermeiden , da sie den Kraftverlauf und die Kraftabtra­
gung im Tor stören. 

Empfehlung 17: Anwendungsbereiche 

Die einzelnen möglichen Konstruktionsformen für Ab­
schlüsse haben nicht nur in technischer, sondern auch 
in wirtschaftlicher Hinsicht ihre eigenen günstigen An­
wendungsbereiche. Diese sollten bei der Wahl der Kon-
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struktion unbedingt beachtet werden. Wirtschaftlichkeits­
vergleiche sollten deshalb immer durchgeführt werden. 

Mit den vorliegenden Empfehlungen ist gleichzeitig das 
Ergebnis der Arbeit zusammengefaßI. Weitere Forschungen 
müßten sich vor allen Dingen darauf erstrecken, die Verfah­
ren zur Ermittlung der einzelnen Torbelastungen zu präzi­
sieren. 

Außerdem müßte ermittelt werden, welchen Belastungen 
das Eingangsbauwerk zu einem Schutzbau ausgesetzt ist, 
damit dessen Bauteile so dimensioniert werden , daß sie den 
Waffenwirkungen widerstehen. Wenn die Eingangsbauwerke 
vor einem Abschluß z. B. durch Druckstoß zerstört werden , 
so sind andere Torbelastungen zu erwarten als in dieser 
Arbeit angegeben. 
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Patentliste 
Strahlenschutz: 
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21 g, 18/01 - J 25 872 - DAS 1 242 764 
Gas-Rückstoß-Neutronenspektrometer ; 
E: Mitsuru Mizuho, Tokaimura (Japan) ; 
A: Japan Atomic Energy Research Institute, Tokio (Japan); 
21 . 5. 64 , Japan 21. 5. 63 

6. 7. 1967 
21 g, 18/01 - N 16 040 - DAS 1 243 788 
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Präparates ; 
E: Johannes Hermsen und Kars van Duuren , Amsterdam 
(Niederlande) ; 
A: N. V. Philips ' Gloeilampenfabrieken , Eindhoven (Niederlande); 
24. 12. 58, Niederlande 31 . 12. 57 

21 g, 18/01 - V 19 665 - DAS 1 243 789 
Vorrichtung zum Messen von Röntgenstrahlung mit zwei Ioni­
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E: Hans Taube, Dresden ; 
A: VEB Vakutronik Dresden, Dresden ; 14. 11. 60 

21 g, 18/02 - A 41 514 - DAS 1 243 790 
Verfahren zur Herstellung einer Indikatorfolie zum Anze igen 
ionisierender Strahlung ; 
E: Johan Erik Maul und Niels Wilhelm Helm, Roskilde (Dänemark) ; 
A: Atomenergikommissionen , Kopenhagen (Dänemark) ; 
2. 11. 62, Dänemark 10. 11. 61 

21 g, 18/02 - A 46 825 - DAS 1 243 791 
Thermolumineszenz-Dosimeter ; 
E = A: Dr Hans Adler, München ; 11 . 8. 64 

21 g, 18/02 - A 46 859 - DAS 1 243 792 
Auswertegerät für Thermolumineszenz-Dosimeter ; 
E = A : Dr. Hans Ad ler, München ; 14. 8. 64 

Luftschutzbauten : 
29. 6. 1967 

37 f , 9/12 - B 68 265 - DAS 1 243 376 
Unterirdischer Schutzbunker ; 
E: Ferdinand Bremer, Essen ; 
A: Beteiligungs- und Patentverwaltungsgesellschaft mbH., Essen ; 
1. 8. 62 

61 a, 29/30 - J 29 119 - DAS 1 243 523 
Grobsandfilter für die Belüftung von Schutzbauten ; 
E: Ambrosius Rilterbach . Ahlendung . Post Biesfeld und Karl­
Heinz Gladbach . Köln-Sülz ; 
A: Ingenieurbüro Rilterbach & Gladbach o . H. G .. Köln-Lindenthal ; 
2. 10. 65 

13. 7. 1967 
37 f . 9/10 - B 69 179 - DAS 1 244 377 
Schutzbau ; 
E: William Andrew Baker, Bristol (Großbritannien) ; 
A: Bristol Aeroolane Plastics Limited. Bristol (Großbritannien) ; 
10. 10. 62. Großbritannien 11 . 10. 61 und 27. 6. 62 

Atemschutzgeräte : 
8. 6. 1967 

61 a. 29/01 - D 47 361 - DAS 1 242 101 
Atemschutzgerät mit Flüssiggas-Vorratsbehälter ; 
A: Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, Lübeck ; 
Zusatz zum Patent 1 214 090 ; 26. 5. 65 

22. 6. 1967 
61 a, 29/05 - V 26 113 - DAS 1 243 022 
Kupplu ng zum Anschließen des Atemschlauchs an die Alkali­
patrone von Sauerstoffatemschutzgeräten ; 
E: Erhard Schwanicke, Leipzig ; 
A: VEB Medizintechnik Leipzig, Leipzig; 8. 6. 64 

6. 7. 1967 
61 a, 29/01 - D 44 023 - DAS 1 243 984 
Atemschutzgerät mit Kreislauf der Atemluft ; 
A: Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, Lübeck ; 28. 3. 64 

Feuerlöschwesen: 
1. 6. 1967 

61 a, 29/12 - A 45 203 - DAS 1 241 713 
Mit Druckgas belüfteter Schutzanzug ; 
E: Hans-Joachim Kloss, Berlin; 
A: Auergesellschaft GmbH., Berlin ; 11 . 2. 64 

13. 7. 1967 
61 a, 1 - K 39 413 - DAS 1 244 585 
Ausziehleiter; 
E: Heinz Döring t und Dipl. -In" . Erich Hüttner t. Ulm/Donau ; 
A: Klöckner-Humboldt-Deutz A. G. , Köln-Deutz ; 12. 12. 59 

Narkosegeräte: 
15. 6. 1967 

30 k, 16 - G 36 248 - DAS 1 242 325 
Hilfsvorrichtung für die Durchführung eines Atmungszyklus ; 
E = A : Etienne Giordano, Paris ; 
27. 10. 62, Frankreich 6. 11 . 61 

Bluttransfusionsgeräte : 
29. 6. 1967 

30 k. 1/02 - T 27 625 - DAS 1 243 331 
Kanülenkatheter für. intravenöse (intraarterielle) Infusion; 
E = A : Dr. Claus Jurgen Tlmmermanns, Den Haag (Niederlande); 
15. 12. 64, Niederlande 30. 12. 63 

Heilseren, Bakterienpräparate: 
8. 6. 1967 

30 h, 6 - U 11 554 - DAS 1 241 943 
Verfahren zur Gewinnung von Lincomycin B' 
E: Alexander Demetrios Argoudelis ; John A: Fox und Malcolm 
Edward Bergy, Kalamazoo, Mich. (V .SI.A .) ; 
A : The Upiohn Company, Kalamazoo. Mich . (V .SI.A.) ; 
24. 3. 65. V.SI. Amerika 25. 3. 64 

Desinfektion und Sterilisation: 
1. 6. 1967 

30 i, 2 - W 34 102 - DAS 1 241 561 
Vakuumdichtung an einer Desinfektions- oder Sterilisations­
kammer ; 
E: Wilhelm Rink. Lübeck-Kücknitz ; 
A : Webecke & Co. GmbH., Bad Schwartau ; 15. 3. 63 

15. 6. 1967 
30 i. 3 - A 52 721 - DAS 1 242 324 
Funpizides und bakterizides Mittel ; 
E: Jörg Bader, ArIesheim Baselland und Karl Gätzi. Basel 
(Schweiz) ; , 
A : AGRIPAT S. A., Basel (Schweiz) ; 
10. 6. 66 , Schweiz 11 . 6. 65 

13. 7. 1967 
30 i . 1 - K 46 633 - DAS 1 244 338 
Verfahren zur Beseitigung elektro lytischer Effekte bei der Be­
handlung bzw. Sterilisation organischen Materials mittels 
Entladung von hochgespannten Kondensatoren ' 
E: Wo lfgang Niehaus. Hamburg-Neugraben ' . 
A: Alexander Kückens, Hambur,, ; 24 . 5. 62 . 

30 i. 8/02 - E 22 220 - DAS 1 244 339 
Verfahren zur Herstellung von verzögert resorbierbarem 
ch i rurgischen Nahtmaterial ; 
E: John Kurilla. Plainfield , N. J. (V.SI.A .) ; 
A: Ethicon . Inc., Somerville, N. J. (V .St.A .) ; 
10. 1. 62 , V. SI. Amerika 27. 1. 61 

Absorbieren, Reinigen und Trennen von Gasen 
und Dämpfen: 
1. 6. 1967 

12 e, 3/02 - G 40 724 - DAS 1 241 416 
Einrichtu ng zum Trennen von Isotopen ; 
E: Dipl.-Phys. Johannes Spies, Bochum-Langendreer ; 
A: Gesellschaft für Kernforschung mbH., Kar lsruhe ; 30. 5. 64 

8. 6. 1967 
12 e. 2/01 - M 60 050 - DAS 1 241 804 
Vorrichtung zur Naßbehandlung staubhaItiger Gase; 
E: Jea" Wiemer, Oberhöchstadt (Taunus) ; ; 
A: Metallgesellschaft A. G., Frankfurt/M .; 25 . 2. 64 

12 e, 2/01 - St 11 345 - DAS 1 241 805 
Siebboden für Gaswaschtürme; 
E: Dr. Johannes Knappstein , Datteln (Westf.) ; 
A: Fa. Carl Still. Recklinghausen ; 27. 6. 56 

12 e, 5 - M 43 420 - DAS 1 241 806 
Gehäuse aus Stahlbeton für elektrostatische Staubabscheider; 
E: Dipl.- Ing . Friedrich Kappis, Essen-Oberruhr und Jean Wiemer. 
Oberhöchstadt (Taunus); 

15. 6. 1967 
12 e, 1/03 - S 87 299 - DAS 1 242 187 
Füllkörper für Stoffaustauschkolonnen ; 
E: Dipl.-Ing. Dr. Max Huber und Dr. August Sperandio . WinterthUr 

(Schweiz) ; 
A: Gebrüder Sulzer A. G., Winterthur (Schweiz); 
14. 9. 63, Schweiz 3. 9. 63 
12 e, 2/01 - T 19 413 - DAS 1 242 188 t 
Verfahren und Vorrichtung zur Kontaktbehandlung von Gasen m

i 

Flüssigkeiten ; 
E = A: John Paul Tailor, Davenport, la. (V .St .A .) ; 

12 e. 6 - D 43 514 - DAS 1 242 189 
Verfahren und Vorrichtung zur Trennung von Gasgemischen ; 
E: Dr. Erich Bagge, Kiel und Dr. Kurt Diebner t, Flensburg ; 
A: Rolf Schloltau , Kiel-Wik ; 1. 2. 64 

22. 6. 1967 
12 e, 3/11 - F 42 798 - DAS 1 242 569 
Schaumdämpfu ngsmittel ; er, 
E: Dr. Franz Landauer. Frankfurt/M.-Höchst ; Dr Mart in Reu~s)' 
Kronberg (Taunus) und Dr. Manfred Boldt, Ke lkheim (Taun.ng · 
A: Farbwerke Hoechst A. G. vormals Meister Lucius & Brünl ' 
Frankfurt/M. ; 5. 5. 64 



29. 6. 1967 
12 e. 1/03 - V 23 936 - DAS 1 243 152 
Füllkörper, insbesondere für Regeneratoren ; 
E: Kurt Schäfer, Arnstadt und Dipl.-Ing. Wolfgang Knöfel , 
Gräfenroda ; 
A : VEB Chemische Maschinenbauwerke Rudisleben , Rudisleben ; 
13. 4. 63 

12 e, 2/01 - Z 3 062 - DAS 1 243 154 
Verfahren zur Reinigung von Gasen ; 
E: Dr. Alfons Zieren und Dr. Hans Schütt , Niedermarsberg 
(Westf.) : 2 
A: Chemiebau Dr. A. Zieren GmbH., Köln-Braunsfeld ; 6. 11 . 5 

12 e, 3/04 - E 21 217 - DAS 1 243 155 . , 
Vorrichtung zum Reinigen von Gasen durch DiffUSion ; 
E: William C. Pfefferle . Middletown, N. J. und Martln F. Collins , 
Jersey City, N. J. (V.St.A.); 
A ; Engelhard Industries, Inc ., Newark, N. J. (V.St.A.); 
9. 6. 61 , V. St. Amerika 10. 6. 60 

6. 7. 1967 
12 e, 3/04 - E 20 856 - DAS 1 243 649 
Verfahren zur Abtrennung eines Gasbestandteiles aus einer Gas­
mischung mittels Diffusion; 
E; William Charles Pfefferle, Middletown. N. J . (V.St .A.); 
A : Enoelh8rd Industries, Inc., Newark, N. J. (V.St.A.); 
29. 3. ' 61, V. St. Amerika 1. 4. 60 

13. 7. 1967 
12 e 1/03 - E 23 521 DAS 1 244 116 
Füllkörper für eine Vorrichtuno zum (1ek.oppelt~n Wär!l1e- und 
Staffaustausch zwischen einem Gas und einer Flusslgkelt ; 
E: Dipl.-Chem . Dr. rer. nat. Klaus Rosenfeld . Weissenau (Krs. 
Ravensburq\ und Dipl. - ln(1 . Hanno Goos, Ravensburg; 
A : Escher Wyss GmbH ., Ravensburg ; 13. 9. 62 

12 e. 2/01 - A 37 143 - DAS 1 244117 
Vorrichtung zur Naßentstaubunq von Gasen ; 
E: Evert Krantz. Stockholm (Schweden) ; 
A; Ak1iebolaget Svenska Fläktfabriken, Nacka (Schweden); 6. 4.61 

12 e 3/02 - G 24 812 - DAS 1 244 118 
Verfahren zur adsorptiven Entfernuna von radioaktivAn Souren­
verunreinigu ngen aus Schutz- und/oder Kühlgasen für Atom­
reaktoranlagen ; 
E: Diol.-Phy~ . Dr. Wolfgang Baldus und Dipl.-Phys. Dr. Wilhelm 
Lehmer. München: 
A : Linde A. G .. Wiesbaden ; 25. 6. 58 

12 A. 3tn5 - S 67 735 - DAS 1 244 l?O 
DrAhströmung~wirbler zum Abscheiden fester oder flüssiger 
Tailrl'lAn ~ItS rissen ; 
F : nlnl. - Inn. Dr. rer. onl. K~rI-HAin 7. O .. hlrich. ErlR~ne~ ' 
A ' S'Ame,.,s A. G .. Berlin und München . Erlangen : 25 . 3. 60 

P e . 4ml - E 22 964 - DAS 1 244 121 
I/orrichtuoq zum intensiven Rpnosen von FlüssiakeitAo : 
E: Oiol.-Ina . Hanno Goos und Diol.-Ina . GArd Flopo Ravensburg: 
A : Escher Wyss GmbH ., Ravensburg (Württ .\ ; 30. 5. 62 

1? e MOl - H 53 ln7 - DA~ 1 244 122 
Vorrichtuna zur aleichzeitiaen Durchführunq eines geheizten und 
~inM nek,jhltpn Mischorozesses : 
J: : I-J~nq n/"'lqhl . KasRel: 
A: Rheinstahl Henschel A. G .. Kassel : 4. 7. 64 

Patentberichte 
Unterirdischer Schutzbunker 

I'lie Erfinduno be7ieht sich 8,,1 einen unterirdischen 5r.hut7hunkAr. 
~er mit der Erdoberflär.he durr.h einen Aufs~tz verh"n<lAn i.t. der 
~lnAn mit im Bed,ufsfall nach ,.,.,Ien e~tfernh.r"..., Abschirmm~terial 
?efüllten Notaussliea Anthält. lind "' .. ~ dFlm ein Filtprraum abC'"trennt 
'st, an den in den Bunkerrallm liH"Aode Ans;wa'"itunnen I·ir die 
~;.hutzllJft anaeschlnssen sind P;~i fli"'~m h,ak~H,nto" Srhltt7hll.~kqr 
dieser Art i~t rlpr Filt~rraurn mit Ah~t:lnrl IInt,orhAlh rlFH F,.rt,,~,arfl~rh~ 
neben einem den Notaugstiea Anthflltenrlen Schacht anaeordnet. und 
der Filtprraum ist mit der A"ßenlllft rl"rch einen s~hmR"~n KRMI 
~eben dem Notausstieaschacht verbund"n DiAser hAkannte 5rl1"tz­
. Unker benötiat arnße A"ssrl1f1chtunnsarbe iten und eine komplizierte . 
'n Orth"ton aus7ulührende Bauarbeit. 
Der Erfinrluno lieat die AufaabA zuarunde. diese NachtAlle zu ver­
~eiden . Die Lösuna dieser Aufnabe wird darin oesehen . daß rlAr das 
lItermaterial 24 enthaltende Filterraum rinaförmio Ain den Nntalls­

~tleq bildendes Rohr 11 umschliAßt. nabei i~t Arfin<l.,na ."Am~1I rl:-r 
!lterralJm zweckmäßia durch Betonbrücken 12 IFia 2' "nt .. rtedt. d 'e 

f.'Ch zwischen dem äußeren Betonmantel 10 lind dem Rohr 11 be­
I'nd~n und Leitungen 28 für die natürliche Belüftun(1 sowie die Ab­
~ftfuhruno enthalten. Der erfindunasQemäße unterirdi sche Schutz­
",unker brinQt den Vorteil , daß er erstAns in Fertigbauweise herqestellt 
t erden kann und zweitens nur verhältnismäßig geringe Ausschach­
Fungsarbeiten erfordert. 
ig. 1 zeigt ein Ausführungsbe isoiel des ErfindungsQegenstandes. und 

l"'ar den oberen Teil des unterirdischen Schutzbunkers In einem lot­
~eChten Miltelschnitt nach der Linie I - I der Fig. 2, während Fig . 2 
1 en Schnitt nach der Linie 11 - 11 in Fio . 1 zeigt. Auf der Außen"'!.and 
r ~es Schutzbunkers ist ein kreiszylindrischer, bis zur Erdoberflache 
l~'Chender Betonkörper aufgesetzt, der aus dem außeren Bet?nman!el 
11) : d.em zu diesem konzentrischen Betonrohr 11 und den belde Tede 

Itelnander verbindenden Betonbrücken 12 besteht. Das Rohr 11 

Patentschau Zivilschutz Heft 7/8 261 

II 

hat den gleichen Innendurchmesser wie die in der Außenwand 1 be­
findliche kreisförmige Offnung 2 und bildet mit dieser zusammen den 
Notausstieg . Aul der Innenseite des Rohres 11 sind Steigeisen 13 
angebracht. Das Rohr 11 ist oben zum Schutz gegen Druck- und 
Sogkräfte durch einen Deckel 14 mit einer Gummidichtung 15 abge­
schlossen. Rings um den Deckel 14 Ist eine bis über den äußeren 
Betonmantel 10 reichende ringförmige Betonabdeckung 16 angeordnet. 
Der Deckel 14 kann in einem Gelenk 17 hochgeklappt werden. - Inner­
halb der Offnung 2 der Außenwand 1 des Schutzbunkers ist ein Ring 
18 angeordnet. an den sich unten ein trichterförmi(1er Abschlußdeckel 
19 anschl ießt . Der Raum Innerhalb des Rohres 11 . des Ringes 18 und 
des trichterförmigen Abschlußdeckels 19 Ist mit Grobsand 23 oefüllt , 
der zur Ahschirmuno von radioaktiver Sirahluna dient. Zwi."hen dem 
äußeren Betonm~ntel 10 und dem Rohr 11 befindet sich der Rinaraum , 
der durrl1 die Betonbrücken 12 in zwei Hälften unterteilt ist und 
rler mit Filtermaterial 24 aefüllt Ist . Das Filter", ~ted~1 ?4 ruht ~III einem 
Rost ~5 . untArhalh dessen ~ir./l in dAn belrlAn Rinnr~"mh l;!ft"., An­
sauaräume ?R belinden . an die die AnsaunlAitunpen ?7 für die Sr.hlltz­
luft anaAschloMen !;inrl . I" den BetonbrückAn 12 li"nen I eitlloaen 
28 fiir die natnrliche Belüftung , an deren unteren Enden Oberdruck­
ventile 29 anaebrRcht sind. 
Anmelder: Be!eiliaunas- und PaIA"tverwa'l"ooRoesAII."hRft mh4 
Essen . AItAndorfAr Slr.RA ln~ : ErfindAr' Ferrlin"nrl Brom"r. Es~e n : 
Anmel<lAtan' 1. A. 62 : R"kan"tmachungstag : 29. 6. 67; Auslegeschrift 
Nr. 1 243 376: Klasse 37 f , 9/12. 

Luftstoß - Schulzbau 
Die Erfinduno bezieht sich auf einen Luftstoß-S~hllt7.balJ all, StFlhl 
mit röhrenlörmiaem Querschnitt yn<l einem am Ende d .. ~ Z"nanas 
anoeordneten Vorraum. an den die Einoanassrl1IAIJM "ns~hli"R' DAr 
Erfindunq lieat <lie Aufa"be zuarunde. einen voraeIAr!int"" I ,,11.'''11_ 
Schutzbau aus St"h.1 zl!. srl1affen, bei dem ohoe vermehrten Platzbe­
darf und ohne Beerntrachtlaung der Druckfestiakeit die Möglichkeit 
gegeben Ist. d ie Aufenthaltsräume des Schutzbaues z. B. bei einer 
Luftschutzwarnung Schnellstens zu betreten und auch nach Entwar­
nung od!lr B.eseitiQuna äußerer .Gefahren wieder zu verlassen. ohne 
durch die EIngangsschleusen hlOdurchgehen zu müssen während 
andererseits Personen , die durch etwaigen Aufenthalt in' verQifteter 
Außen luft verseucht sind , die Aufenthaltsräume des SChutzbau'es nur 
über die Eingangsschleuse betreten können , und zwar nur dann. wenn 
sie durch einen Waschraum hindurchgegangen und dort gründlich 
en tgiftet worden sind . 
Die Lösung dieser Aufgabe besteht nach der ErfindunQ bei einem 
Luftstoß-Schutzbau aus Stahl und einem am Ende des Zugangs 
angeordneten Vorraum darin , daß der Luftstoß-Schutzbau vom Vor-
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raum 9 (Flg. 2) aus durch zwei, beiderseits der Schutzbau-Längsachse 
angeordnete, sich gegenüberliegende Abschlüsse 10 und 11 zugänglich 
Ist. Dabei führt erfindungsgemäß der eine Abschluß 10 In die Ein­
gangsschleuse 12 und der andere Abschluß 11 unmittelbar In den 
Gang 13, der mit den Innenräumen des Luftstoß-Schutzbaues ver­
bunden Ist. Die Abschlüsse 10 und 11 sind als Gastüren ausgebildet. 
Der Ab6chluß 11 Ist abschlIeßbar, so daß, wenn er geschlossen Ist. 
eine den Schutzbau von außen über die EInst iegtreppe 8 betretende 
Person gezwungen Ist, In die EIngangsschleuse 12 einzutreten . Die 
EIngangsschleuse 12 Ist als Gas- bzw. ABC-Schleuse ausgebildet. 
Auf der einen Seite der EIngangsschleuse 12 Ist ein WC-Raum 14 und 
auf der gegenüberlleQenden Seite ein Wasch raum 15 angeordnet . 
Zur Aufnahme verseuchter Kleidungsstücke Ist In dem Waschraum 15 
ein Behälter mit luftdichtem Verschluß vorgesehen . Aus dem Wasch­
raum 15 führt eine Tür 16 in einen zweiten WC-Raum 17, der seiner­
seits durch eine Tür 18 mit dem Gang 13 In Verbindung steht . Wenn 
der Abschluß 11 abgeschlossen Ist, können die Inneren Räume des 
Luftstoß-Schutzbaues von der EInstiegtreppe 8 bzw. von dem Vorrau m 
9 aus nur über die EIngangsschleuse 12 und den Waschraum 15 be­
treten werden . 
Zur Be- und Entlüftunq des Schutzbaues sind ferner ein Abluftrohr 
21 sowie Zuluftrohre 22 angebracht, die mit Filtern zur Entgiftunq 
der Luft versehen sind. - An den Gang 13 Ist eine Küche 23 mit 
einem Provlanlschrank 27 anQeschlossen . dann ein Aufenthaltsraum 
29. der fluch a l~ S('hlafr~um be"Jtzt werden kanl'\ . Daran srhließt ~ich 
ei " weiterer als Schlafraum dienender Aufenth a ltsr~lIm 33 an. Der 
Notausstleq 6 Ist durch eine Tür 34 verkl~ldet. - Der v~rdere ~in­
stlea 5 mit der EInstIegtreppe 8 und der hintere NC!tausstl ea 6 ~' I'\d 
durch SI"hldeckel 7 bzw. 7a verschließbar, die von Innen und außen 
7U betätlaen sind . 
Anmelder : Rolandwerft GmbH" Bremen-Hemelinqen : Erfinder : Erlch 
Oskar Srhlerenbeck, Bremen: Anmeldetaa: 14. 2. 63 : Bekanntmachungs­
tag : 3.5. 67 : Auslegeschrift Nr. 1 239 836; Klasse 37 f , 9/12. 

Atemschutzgerät mit Kreis lauf der Atemluft 
In Atemschu:zgeräten mit Krei slauf der Atemluft wird zur Rege~e­
ration der Atemluft u. a. eine Kohlensäureabsorptionspatrone benutzt , 
die Im allgemeinen mit einem Absorptionsmaterial auf der Grundlage 
von AlkalIhydroxyd oder Kalk gefüllt .~st. Bel .der Kohlensäurebl~­
dunQ wird Wärme frei , welche das Gerat und die Ate.mluft Im ,Gerat 
erwärmt soweit sie nicht abgeführt wird . Bel derart igen Kreislauf­
geräten ' sind Temperaturen der Atemluft bis über 50' C beobachtet 
worden. Um die sich daraus ergebenden Nachteile zu vermeiden , Ist 
es bereits bekanntgeworden , die Kohlensäureabsorptionspatrone zu 
kühlen und deren Oberfläche diesem Zweck entsprechend auszu­
bilden . Diese Kühlung hat sich In vielen Fällen als nicht genügend 
herausgestellt. 
Die Erfindung bezieht sich auf ein Atemschutzgerät mit Kreisl au f der 
Atemluft und einer AbsorptIonsvorrich tung für die Kohlensäure der 
Ausatemluft, sowie einer von der Atemluft umströmten, In Strömungs­
richtung hinter dem Atembeutel angeordneten Kühlvonlchtung . Ihr 
liegt die Aufgabe zugrunde, die Kühlwirkung der Kühlvorrichtung zu 
verbessern und den Kühlm ittelverbrauch herabzusetzen. Die Lösung 
dieser Aufgabe besteht bel einem Gerät der genannten Art darin , 
daß die Kühlvorrichtung 5 In den Elnatemschlauch 2 eingesetzt und 
Ihr eine Umgehungsleitung 7 zugeordnet ist, die mit einer Umschalt­
einrichtung 9 zum Einschalten der Kühlvorrichtung 5 versehen ist. Die 
Umschaltelnrlchtung 9 kann aus einer von einem BImetallglied 
betätigten Klappe bestehen . 
Die Erfindung hat QegenOber den bekannten Kreisl aufgeräten den 
Vorteil , daß die Kühlvorrichtung 5 nur bel hohen Temperaturen der 
Im Gerät kreisenden Luft oder bel hohen Außenlufttemperaturen und 
hoher Außen luftfeuchtigkeit eingeschaltet zu werden braucht. Dadurch 
wird eine Aufheizung der Kühlvorrichtung durch heiße Teile des Geräts 
verhindert und das Kühlmittel wird geschont. 

Flg. 1 zeigt einen Gerätträger mit dem angelegten Gerät, Fig .. 2 
zeigt die Kühlvorrichtung 5 Im Schnitt. Das Gerät ist über den Ein­
atemschlauch 2 und den Ausatemschlauch 3 mit der Atemschutzmaske 
4 und damit mit den Atemwegen des Gerätträgers verbunden. Der Ein­
atemschlauch 2 ist unterteilt , wie Flg. 2 zeigt. Die vom Gerät kom­
mende Luft fließt durch den Faltenschlauchteil 6 normalerweise durch 
die Umgehungsleitung 7 zu dem Faltenschlauchteil 8 und von dort 
weiter zur Maske 4. Sobald die im Gerät kreisende Luft in der Ab­
sorptionsvorrichtung unangenehm warm wird , kann die als Steuer­
klappe ausgebildete Umschalteinrichtung 9 aus der gestrichelt dar­
gestellten Lage In d ie ausgezogen dargestellte Lage umgelegt werden, 
so daß jetzt die Einatemluft In den Krümmer 10 und von da In den 

4---..L 

3- --LJ 

2--~ 

5---+-~l.L 

Fig. 2 

8 

15 

12'----lli 

11-----



S.~hälter 11 gelangt. Dieser besteht aus dem Inneren , mit Kohlen­
taureeis gefüllten Kühlbehälter 12 und dem äußeren Behälter 13. 

'~ warme Einatemluft wird von dem engen Hohlraum 14 zum Um­
Spulen des Kühlbehälters 12 veranlaßt. Ober den Krümmer 15 strömt 
sie dann weiter zu den Einatemwegen . Durch die Wasserablaß­
schraube 16 im äußeren Behälter 13 kann nach dem Gebrauch das 
angeSammelte Kondensat und der durch den Faltenschlauchteil 8 
~urÜckfließende Speichel abgelassen werden. Die isolierende Ab-

f .eck~ng 17 deckt den inneren Behälter 12 nicht dicht ab, damit gas­
ormlge Kohlensäure entweichen kann. 

A
2

nmelder: Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, LÜbeck ; Anmeldetag : 

K
8. 3. 64; Bekanntmachungstag : 6. 7. 67 ; Auslegeschrift Nr. 1 243 984; 
lasse 61 a, 29/01 . 

KUPPlung zum Anschließen des Alemschlauchs an die Alkallpalrone 
von Sauersloffalemschulzgerälen 

Oie Erfindung bezieht sich auf eine Kupplung zum Anschl ießen des 
~temschlauchs an die Alkalipatrone von Sauersloffatemschutzgeräten, 

e.! welcher der mit dem Kupplungsteil 1 des Schlauchs aus einem 
Stuck bestehende Führungsstutzen 2 an seiner Außenseite eine um­
iaufende, bei angeschlossenem Schlauch der Alkalipatrone gegenüber­
!egende Nut 3 aufweist, in der ein über di3 Nut vorstehender Dicht­
~'ng 4 angeordnet isl. Bei einer bekannten Kupplung dieser Art ist 

le Wandung des mit dem Kupplungsteil 1 aus einem Körper be­
D~ehenden Führungsstutzens 2 mit einer Nut versehen, in der ein 

Ichtnng angeordnet ist, der über den Rand der äußeren Nutwan­
d.ung hinausragt. Wird nun die Verbindung hergestellt , dann quetscht 
Sich mit zunehmendem Anpreßdruck der Dichtring in den Spalt 
Izwlschen den beiden Kupplungsteilen , was bei einseitiger Druckbe-

U
astung des mit dem Atemschlauch verbundenen Kupplungsteils zu 
nd,chtheiten führen kann . Hinzu kommt, daß bei der bekanntge­

Wordenen Kupplung die Schwenkbarkeil des mit dem Atemschlauch 
verbundenen Kupplungsteils unzureichend ist, da der Anpreßdruck 
e
O
me zu hohe Haftreibung zwischen dem Kupp lungstei I und der 
Ich tfläche hervorruft . 

.3 -----111111 

5 

8 7 9 
~er Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde, diese bekannte 

UPPlung so zu verbessern , daß sowohl die Dichtheit zwischen den 
KUPPlungsteilen als auch die Möglichkeit zu Schwenkbewegungen 
~er Kupplungsteile gegeneinander gewährleistet ist. Diese Aufgabe 
Ir~ dadurch gelöst, daß der Dichtring 4 im Querschnitt rund aus­

~eblldet ist , aus Silikonkautschuk besteht und be i offener Kupplung 
_ en Nutquerschnilt nur so weit ausfüllt und über den Rand der 
KUßeren Nutwan::tUl 9 5 nur so weit hinausragt, daß bei geschlossener 

Upplung die äußere Nutwandung 5 rundum der Anzugsfläche 12 des 
ANnSchlußteils 7 der Alkalipatrone 8 anliegt und der Dichtring 4 d ie 

ut 3 ausfü ll t. 
~er Kupplungste l l 1 des nicht gezeichneten Atemschlauchs ist mit 
I em FÜhrungsstutzen 2 versehen, dessen Wandung eine rundum ver­
aUfende Nut 3ufweist. In der Nut 3 befindet sich ein temperaturfester, 
HUS SilikonkautschUk bestehender Dichtring 4, der um weniger als die 
5 äl.fte seines Durchmessers über den Rand der äußeren Nutwandung 
d . hl~ausragt. In den Kupplungsteil 1 ist eine Schraube 6 eingesetzt , 
die In eine mit dem Anschlußteil 7 der Alkalipatrone 8 fest verbun-
ene Gewindebuchse 9 eingeschraubt wird. Die Abdichtung der 

~chraubenführUng 10 erfolgt mit einem ebenfalls aus temperatur­
Nstem Silikonkautschuk bestehenden Ring 11, der gleichfalls in einer 
t ~t angeordnet Ist. - Ist die Verbindung zwischen dem Kupplungs­
d~11 1 und dem Anschlußteil 7 her~estellt, dann füllt der Dichtrinq 4 
y 18 Nut 3 aus und wird von der äußeren Nutwandunq 5 verdeckt. Der 
s 8rf_ormte Dichtring 4 drückt Infolge seines Bestrebens, seine ur­
,run~liche Gestalt wieder aufzunehmen , auf die Anzugsfiäche 12 des 

nSchlußteils 7 und dichtet dadurch die Kupplung ab 

~rymelder : VEB Medizintechnik Leipzig , Leipzig W 3~ , Franz-Flem-
8,ng-Straße 43 ; Erfi nder: Erhard Schwanicke, Leipzig ; Anmeldetag : 
K1 8. 64; Bekanntmachungstag : 22. 6. 67 ; Aus legeschrift Nr. 1 243 022 ; 

asse 61 a, 29/05. 

I Alemschutzgerät mi t Ffüsslggas-Vorratsbehälter 
bmh?atent 1 214 090 ist ein Atemschutzgerät mit Flüssiggas-Vorrats­ef aller bekannt geworden, mit dem die A ufgabe gelöst werden soll , 
b ne einfache Meßvorrichtung zum Bestimmen der In . dem VOErats-
ehälter vorhandenen Flüssigkeitsmenge zu schaffen, die unabhanglg 
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davo~. arbeitet , ob ein Flüssigkeitsspiegel vorhanden ist oder nicht. 
Die Losung dieserAufgabe _besteht darin, daß der Behälter beweglich 
am Atemschutzgerat aufgehangt und mit einer am Gerät angeordneten 
Meßvorrichtung zum Best immen seines Gewichtes verbunden isl. Da­
b9i kann der Flüssiggas-Vorratsbehälter am Alemschutzgerät in einem 
Punkt schwenkbar gelagert und in der Schwenkebene auf der Meß­
vorrichtung abgestützt sein. Das AtemSchutzgerät ist ferner mit einer 
Arretierungsvorrichung für den Flüssiggas-Vorratsbehälter versehen. 
Diese besteht .aus ei.nem verschiebbar am Atemschutzgerät gelagerten 
Stecker ,und einer diesen aufnehmenden, seitlich am Flüssiggas-Vor­
ralsbehalter angeordneten Raste oder aus einem auf der Meßvor­
richtung die Bewegung des Flüssiggas-Vorratsbehälters abstützenden 
Anschlag. 
Um nun eine ganz. zuv~rlässige und für den Gerätträger besonders 
el.nprägsame Anzeige uber den Vorrat an Flüssiggas zu erhalten. 
Wird der Gegenstand des Patents 1 214 090 in vorteilhafter Weise 
weiter ausgebildet. Zu diesem Zweck weist die MeßvorrichtunQ einen 
Kontaktgeber 22 und mehrer~ ~it Abstand nebeneinander angeord­
nete Kontaktzungen 25 auf. die In den Stromkreisen elektrischer An­
zeiQemittel, wie Lampen 26 od. dgl. liegen. Dabei ist erfindungsge­
m~ß das ein,: M,eßmiltel am Ate"!:'schutzQerät A und das andere Meß­
mittel am Flussiggas-Vorratsbehalter 1 befestigt, der an dem Atem­
schutzgerät federnd abgestützt ist. 
Fig. 1 zeiQt den Aufbau des Geräts und FiQ . 2 Einzelheiten dRr Meß­
vorrichtunQ. Bei der Benutzung des AtemschutzQeräts A strömt die 
~usatemluft dur.ch den .Ausatemschlaucl.' 4 zur Kohlensäureabsoro_ 
tlonspatrone 2. In der sie von Kohlensaure befreit wird . und wRlter 
z~m Atembeutel 3. Aus d~m. Atembeutel 3 strömt die Atemluft Ober 
die Leitun!] 5 zu dem FlussloQas-Vorratsbehiilter 1. Dieser Ist mit 
doooeiten Wandunoen ausoeführt , die ZUr Wärmel~nlAtion und zu­
Qleich als Wärm03a l ,<; tauscher dienen und deren LuftflihrunQ so ",115-

oebildet ist. daß di,,; durch das Binden der Kohlensiill re in der Pa­
t~one .2 stark erwarmte Ausatem111ft . soweit abo"kühlt wird. riaß 
Sich Elnatemtemoeraturen um 20' C bilden . Die Einatemluft ~trömt 
d~nn durr.h dR~ E~ n"'temschlall"h 6.'u den Atemnrn~nen dAS GerAt­
traoers . Der Flllsslooas-VorrRtshAh",lter 1 ist b"l G (Fi" 1\ sm k 
bar aelaaert . d::.mit seine d~m r,Aw ir.nt Antsnrf~rhAnde' ~l"'h~o~:~Q= 
~eouno auf d~s am Atemsr.hut7oerät A befes'lnte MeArnittAI '8 
IIbertraoen "Y"rden kann. - In Fio . 2 i~t d'~ Obertr~aunnsorln7l o 
d~r MRßVO"'.:t't!lnQ smemAtI~m darnAstelit. Mit zu nAh"'A~rl .. rn r,e­
WI~t d.os .FIII S!:; ltlaj:l!'=;-Vorr~tshl=thälttlor~ 1 SA nkt t:.il"'h rl~r K"nt::.k1"Q'-'ar 
22 '~ Isnl:erenden Fuß 20 und ~mliAAt nRchelMnder KnntAkte mit 
den uberelnander angeordneten Kontaktzungen 25, von denen Jede 
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in den Stromkreis einer Lampe 26 eingeschaltet ist. Diese sind in 
einem Anzeigegerät . 27 untergebracht. Sie sind mit a, b, ... f, g 
entsprechend der Reihenfolge der Kontakte bezeichnet. Je nach dem 
Gewicht wird einer der Kontakte geschlossen . Die entsprechende 
Lampe Im Anzeigegerat 27 zeigt dann dem Gerätträger die Füllung 
des Flüssiggas-Vorratsbehälters 1 an. 

Anmelder : Drägerwerk . Heinr. & Bernh . Dräger, Lübeck ; Anmeldetag : 
26.5.65; Bekanntmachungstag: 8. 6.67 ; Auslegeschrift Nr. 1 242 101 ; 
Zusatz zum Patent 1 214 090; Klasse 61 a, 29/01. 

ölfilter für Druckschlauch-Atemschutzgeräte 
Die Erfindung bezieht sich auf ein Oifilter für Druckschlauch-Atem­
schutzgeräte, bei dem in Strömungsrichtung der Druckluft der OIfilter­
masse eine Lochplatte 6 und dieser ein Staubfilter 2 nachgeschaltet 
sind. Bei einem solchen Filter werden von der Olfiltermasse die 01-
bestandteile und von dem Staubfilter alle übrigen Schwebstoff teile 
aus der dem Atemschutzgerät zugeführten Druckluft ausgeschieden. 
Sind nun im Staubfilter Unregelmäßigkeiten der Faseranordnung vor­
handen oder erfolgt das Einlegen des Staubfilters unsachgemäß, so 
ist ein Durchbruch der in der Druckluft enthaltenen Schwebstoffe 
noch eher möglich . 

Durch die Erfindung soll ein solcher Durchbruch des Staubfilters 2 
verhindert werden. Erfindungsgemäß wird dies dadurch erreicht. daß 
die Lochplatte 6 zwischen einer die Olfiltermasse aufnehmenden 
Patrone 3 und dem Staubfilter 2 in Strömungsrichtung der Druckluft 
verschiebbar angeordnet ist. Die mit Eliner ölabscheidenden Masse 
gefüllte Patrone 3 wird von zwei die Stirnseiten der Patrone bilden­
den Decksieben 4 und 5 eingeschlossen. Zwischen der Patrone 3 
und dem Staubfilter 2 im Filtergehäuse 1 ist die in Strömungsrichtung 
der Druckluft verschiebbare Lochplatte 6 angeordnet, die mit einem 
am Staubfilter 2 anliegenden Sieb 7 verbunden ist. Die Lage der 
Patrone 3 und des Staubfilters 2 werden von einem Abstandhalter 
8 bestimmt, der zwischen der Patrone und der Lochplatte einen 
Spalt 9 frei hält . An der Austrittsseite der Druckluft bilden den Ab­
schluß für das Staubfilter 2 ein weiteres Sieb 10 sowie eine mit einem 
in das Filtergehäuse 1 eingreifenden Sprengring 11 gehaltene zweite 
Lochplatte 12. Der Abstand vom Sprengrinq 11 zum Abstandhalter 8 
ist so gewählt. daß das einqesetzte Staubfilter einen leichten Druck 
auf die verschiebbare Locholatte 6 ausübt. 
Werden die Luftzuführungsleitungen und die Druckschlauch-Atem­
sChutzpAräte an dem Olfilter anoeschlossen . dann Rtrömt die Druckluft 
d",,,h die mit der ölabs"heidenden Mosse pefüllte Patrone 3, die 
Offnunoen in der LochDIatte 6 sowie das Staubfilter 2 und schließ­
tim dllrrh rlie Luftaustrittsöffnunq 13. Entsorechend der Strömunqs­
pesrhwinnink"it der Drllckluft entsteht zwischen der Patrone 3 und 
dem St"ubfilter 2 ein Strömunasdruck. der auf die LochDIatte ein­
wirkt . dies<! in Strömunqsrichtunq beweqt und hierdurch das Staub­
filter 2 zusammendrückt. also dessen Gefüqe verdichtet. Durch die 
elastische Na"hniebiokeit des Staubfiltermaterials wird bei abneh­
mender Durchflußmenge der Druckluft die Lochscheibe 6 entgegen 
der Strömunqsrichtung bewegt , bis sie schließlich bei nur geringer 
Druckluftentnahme wieder am Abstandhalter 8 anliegt. Die Patrone 
3 wird nach Verbrauch der Filtermasse aus dem Filtergehäuse 1 her­
ausqezoqen . Da"" wird entweder die Filtermasse ausgewechselt oder 
die Patrone wird gegen eine neue Patrone ausgetauscht. 
Die erfindungsqemäße Anordnung bietet somit den Vorteil. daß die 
Schwebstoffe ohne technischen MAhraufwand und zusätzliche Teile 
stets einwandfrei im Schwebstoffilter abqeschieden werden , wei l 
mit zunehmender Strömungsgeschwindigkeit der Druckluft das ge­
samte Staubfiltergefüge verdichtet wird. 

Anmelder: VEB Medizintechnik Leipzig , Leipzig W 35 ; Erfinder : Wolf­
gang Barthel , Leipzig ; Anmeldetaq: 1. 2. 65 ; Bekanntmachungstag : 
11.5. 67 ; Auslegeschrift Nr. 1 240 405 ; Klasse 61 a, 29/03. 

Verfahren und Einrichtung zum Lösen von Verbindungen radioaktiv 
verseuchter Rohrleitungen 

Bei der Handhabung radioaktiv verseuchter Leitungen und Apparate 
muß darauf geachtet werden , daß keine Radioaktivität ins Freie 
g.elangt und dadurch die Umgebung und das Bedienungspersonal ge­
fahrdet Wird . Vor dem Ausbau muß zunächst der betreffende Lei­
tungsabschnitt stillgelegt werden. Hierzu sind verschiedene Mittel 
bekannt. So wurde z. B. zum Trennen von radioaktiv kontaminierten 
Verbindungen vorgesch lagen , durch teilweises Lösen eine Trennfuge 
zuschaffen , die mit einem im Kreislauf geführten Spülmittel ausge­
spult Wird , nachdem zuvor zwei Stopfen in die Verbindungsstelle 
eingeführt wordtm sind. Dabei müssen die Stopfen dauernd , auch 
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währe~d des Betriebes, . in .einer der beiden ROhrleitungen angeord­
net sel.n, wo sie den EInflussen der radioaktiven Strahlung ausge­
setzt Sind und dadurch ,m Gebrauchsfall unter Umständen nicht mehr 
Ihre Funktion erfüllen. 
Die Erlindung hat zur Aufgabe, ein Verfahren und eine Einrichtung 
zum Lösen ra.?i~aktiv verseuchter Rohrleitungen zu schaffen , bei 
denen mit magllchst geringem Aufwand der Austritt radioaktiver 
S!offe ins . Freie während und nach dem Trennen der Leitungen ver­
hindert Wird. Das V~rlahren zur Lösung dieser Aufgabe besteht 
dann, daß die Rohrleitung im Bereich der Verbindungsstelle durch­
gehend mit einer an der Rohrwand haftenden radioaktive Resueil­
chen. bindenden Vergußmasse ausgegossen wi;d, die beim Erkalten 
zu einem Verschlußstopfen erstarrt, der anschließend zum Trennen 
der Leitung an ihrer Verbindungsstelle durchSchnitten wird. Dieses 
erfindungsgemäße Verlah ren hat den Vorteil daß mit einfachsten 
Mitteln die Offnungen in der Rohrverbindu~g dicht verschlossen 
und gleichzeitig die in diesem Bereich verbleibenden radioaktiven 
Teilchen gebunden werden , so daß die Rohrleitung beim Offnen 
nicht ausgespült werden muß. 
Fig. 1 zeigt eine lösbare Verbindung für senkrecht verlaufende Rohr­
leitungen und Fig. 2 zeigt eine solche für im wesentlichen waagerecht 
verlaufende Rohrleitungen. Um die Flanschverbindung der Teile 2 
und 3 mit Vergußmasse ausfüllen zu können. ist eine Verschlußklappe 
4 angeb.'acht, die vor dem_ Eingießen der Vergußmasse geschlOSsen 
Wird . Wird durch den Elnfullstutzen 5 Vergußmasse eingebracht . _50 
entsteht nach dem Erkalten ein von der Klappe 4 bis zum Ei~ 
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stutzen 5 durchgehender Verschlußstopfen 6, der zwischen den Flan­
schen durchgetrennt wird, so daß nach dem Lösen der Flanschen­
schrauben die Apparatur 1 zusammen mit dem Stutzen 2 von der 
L~!tung 3 gefahrlos abgenommen werden kann . Die Enden der Rohr­
stucke 2 und 3 können danach zusätzlich mit Blinddeckeln gesichert 
werden. Nach den Instandsetzungs-, Entleerungs- und Entak1ivierungs­
arbeiten kann die Apparatur wieder angeschraubt und der im Rohr­
ende 3 verbliebene Vergußmassestopfen 6 mittels einer elektrischen 
Heizung 7 bei geöffneter Klappe 4 ausgeschmolzen werden , so daß 
dl~ gesamte Anlage wieder betriebsbereit ist. Der aus dem Rohr­
stuck 3 ausgeschmolzene Stopfen wird in der Apparatur 1 aufge­
fangen und kann aus dieser bei dem nächsten Ausbau entfernt werden. 

Anmelder : Gesellschaft für Kernforschung mbH. , Karlsruhe; Erfinder: 
Oipl.-Ing. Günter Frees, Spöck und Oipl.-Ing. Janos Vasarhelyi , Karls­
rUhe; Anmeldetag : 10. 11 . 61 ; Bekanntmachungstag : 30.3. 67; Auslege­
schrift Nr. 1 237 707 ; Klasse 21 g, 21/32. 

Verfahren und Vorrichtung zur Beseitigung radioaktiver oder 
giftiger Abfälle 

Es Wurde schon oft erwogen, radioaktive Rückstände in unterirdi ­
schen Salzkavernen zu lagern, da das Salzgestein vollkommen 
dicht und für Flüssigkeiten undurchlässig ist. Außerdem Ist die 
Herstellung einer Salzkaverne verhältnismäßig einfach und billig . 
Bel d.erartigen Lagerungen muß jedoch darauf geac~tet werden, 
daß sich in der Kaverne keine Aerosole ausbilden konnen, die -
wenn sie durch die Bohrungen an die Erdoberfläche gelangen - eine 
ernsthafte Gefahr für die Umgebung darstellen konnen und die 
erwähnten Vorteile zumindest teilweise wieder zunichte machen . 
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eer .Erfindung liegt die Aufgabe zugrunde, ein Verfahren .und eine 
h O!"chtung zu schaffen, bei denen eine Aerosolbildung mit ~Ich.er­
velt vermieden wird und durch die außerdem eine Kontamination 
I'~ Bedienungseinrichtungen bzw. an der Erdoberflache beflnd­
L-- en An.lageteilen soweit wie . möglich ve,rmieden wird. - Zur 
dOSunli dieser Aufgabe wird erflndungsgemaß vorgeschlagen, daß 
Die eingekapselten Rückstände 8 durch die Bohrung .. 3, deren 
k Urchmesser nur geringfügig größer ist als der der Ruckstands-
~Pseln , bis zum Eintritt in den unterirdischen Hohlraum 1 zunachst 

~'t mäßiger und einstellbarer Geschwindigkeit und anschließe,nd im 
Helen Fall auf den Hohlraumboden befördert w~rde~, dabei ISt .. de.r 
9 ohlraum 1 erfindungsgemäß mindestens so welt mit einem flussl­
sen, das umgebende Gestein nicht auflösenden Medium 5, Insbe­
s?ndere einer Salzlösung gefüllt, daß die eingebrachten Abfalle 

ets vOllständig von der Flüssigkeit 5 überdeckt sind. 
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Fig. 1 z~igt einen Längsschnitt der erf indungsgemäßen Anlage ' 
F!g. 2 zeigt die Transporteinrichtung in der Bohrung 3 und Fig . 3 
d.,e Transporteinrichtung beim Eintritt in den Hohlraum 1. Die Ent­
luftungsbohru~g 6 ist mit einem Drosselventil 7 ausgestattet , durch 
dessen Betatlgung die Geschwindigkeit der eingekapselten Rück­
stande 8 beelnflußbar ISt. In der mittels Seilzug 9 in der Bohrung 3 
verfahrbartln Transporteinrichtung 10 sind die eingekapselten radio­
aktiven Ruckstande 8 aufeinandergeschichtet. Die Transporteinrich­
tung 10 hat danach . die Form eines rohrförmigen Behälters, an 
dessen einer Stirnseite der Seilzug 9 befestigt ist und der durch 
mehrere . Rollen 11 bzw. 12 in der Bohrung 3 geführt ist. Die 
Entladeelnnchtung, durch die die radioaktiven Rückstände beim 

9 

11 

10 

Fig.2 15 8 

Eintritt in den .. Hohlraum 1 . selbsttätig von der Transporteinrich­
tung 10 l.osgelost werden, Wird von drei gleichmäßig am Umfang 
d~s . Behalterb.odenrandes angelenkten Schwenkteilen 13 gebildet 
d!e Je eine Fuhrungsrolle 12 tr.agen. Solange die Führungsrollen 12 
Sich gegen die Rohrwand abstut~en , blockieren die Schwenkteile 13 
die Offnun~ des Behalters 10 mit den radioaktiven Rückständen 8. 
Nach Erreichen des Hohl~aumes 1 werden die Schwenkteile 13 
e~twed~r durch Gegengewlch~e oder durch das Eigengewicht der 
Ruckstande 8 so .. wel.t um Ihre Drehachse 14 nach außen ver­
dreht, daß die Ruck~tande aus dem Behälter herausfallen können 
Zweckmaßlgerwelse ISt der Behälter aus mehreren zylindrischen: 
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miteinander gekuppelten Zwischengliedern 15 zusammengesetzt , 
so daß die Gesamtlänge der Transporteinrichtung je nach Bedarf 
variiert werden kann. 
Das Verfahren und die Vorrichtung nach der Erfindung sind in 
erster Linie für die Lagerun!1 radioaktiver Abfälle gedacht. Selbst­
verständlich ist es auch mbgl ich, andere giftige Rückstände auf 
diese Weise zu beseitigen. 
Anmelder: Gesellschaft für Kernforschung mbH., Karlsruhe ; Erfin­
der: Dr. rer. nat. Helmut Krause, Karlsruhe ; Wi lhelm Hempelmann 
und Dr.-Ing . Harald Ramdohr, Leopoldshafen ; Anmeldetag : 30. 10. 65 ; 
Bekanntmachungstag : 16. 3. 67 ; Auslegeschrift Nr. 1 236944 ; Klasse 
61 b, 1/ 03. 

Naßalarm-Venlll tUr Feuerlöschanlagen 

Die Erfindung bezieht sich auf die Ausbildung eines Naßalarm­
Ventils für Feuerlöschanlagen mit einem einseitigen Ventilteller und 
einem alarmauslösenden Hilfsventil. In der Praxis ist das Dichthalten 
eines Ventils mit Doppelsitz schwierig und die Anordnung eines 
Hilfsventils baulich kompliziert. Bekannte Anordnungen von Naß­
alarm-Ventilen für Feuerlcischanlagen haben verschiedene Nachteile. 
So dringt bei einem bekannten Naßalarm-Ventil beim Ansprechen des 
Ventils das Löschmittel in einen Ringkanal zwischen den Doppel ­
sitzflächen des Ventiltellers und von dort in die Alarmleitung , wo­
durch der Alarm ausgelöst wird . Wird dagegen mit einem einsitzigen 
Ventilteller ein Hilfsventil starr verbunden, so wird das Hilfsventil 
beim Anheben des Ventiltellers sofort geöffnet und das Löschmittel 
kann in die Alarmleitung übertreten . Ein weiterer Nachteil besteht 
darin, daß durch Druckstöße im Speisenetz häufig Fehlalarm gegeben 
wird, weil sofort mit dem Anheben des Ventiltellers auch der Zu­
gang zum Ringkanal bzw. das Hilfsventil geöffnet wi rd . 

23 

Diese Nachteile werden durch die Erfindung dadurch behoben , daß 
der Ventilteller 8 gegenüber seinem Ventilsitz 5 derart ausgebildet 
ist, daß er einen drosselnden Hub ausführen kann, der größer oder 
wenigstens gleich dem Leerhub des Hilfsventils 14 ist. In weiterer 
Ausgestaltung der Erfindung ist der Ventilteller 8 mit einer kolben­
oder scheibenartigen Verlängerung 10 versehen, die mit geringem 
Spiel im Sitzring 5 des Ventils geführt ist. Eine vorteilhafte Ausge­
staltung der Erfindung ist ferner, daß das federbelastete Hilfsventil 
14, an das die Alarmleitung 23 angeschlossen ist, sich im Innern eines 
schaftförmigen , mt dem Ventilteller 8 verbundenen Mitnehmers 11 
befindet, der zugleich die Führung des Ventiltellers 8 im Sitzring 
5, 6, 7, übernimmt. 
Der mit einer wulstförmigen Ausbuchtung 3 versehene Ventilkörper 
4 enthält den eingepreßten Ventilsitzring 5, an dem mittels Rippen 
6 eine zylindrische FOhrungsbüchse 7 angebracht ist. Am Ventilteller 
8 befindet sich ein elastischer Dichtring 9, der durch eine kolben­
artige Scheibe 10 von bestimmter Höhe gehalten wird. Die zentrale 
Führung des Ventiltellers 8 erfolgt durch einen schaftförmigen Mit­
nehmer 11 , der in der Führungsbüchse 7 längsgeführt ist. Der Mit­
nehmer 11 kann mit dem Ventilteller 8 aus einem Stück bestehen 
oder durch eine Schraube 12 mit dem Ventilteller 8 fest verbunden 
sein. - Am unteren Ende enthält der Mitnehmer 11 eine Ausnehmung 
13 zur Aufnahme eines Ventilkegels 14, einer Druckfeder 15 und eines 
die Mitnahme unmittelbar bewirkenden Schraubringes 16, der sich 
beim Ansprechen des Ventiltellers 8 gegen einen Bund 17 am oberen 
Ende des Ventilkegels 14 legt und den Ventilkegel des Hilfsventils 
nach einem entsprechend bemessenen Leerhub anhebt. Durch einige 

Bohrungen 18 kann alsdann Druckwasser aus dem Raum 19 in die 
Bohrung 20 eines mit der Führungsbüchse 7 fest verbundenen An­
satzstückes 21 gelangen , von dem es über ein Verbindungsrohr 22 zum 
Anschlußnippel 23 für die Alarmleitung geführt wi rd . - Durch den 
kleinen Ringspalt zwischen dem Sitzring 5 und der Scheibe 10 können 
sich bei geringem Anheben des Venti ltellers 8 Druckunterschiede 
ausgleichen , ohne daß ein Fehlalarm gegeben wird . 

Anmelder: Walther & Cie. A. G., Köln-Dellbrück; Erfinder: Helmut 
Reimann , Köln-Höhenhaus ; Anmeldetag : 12. 5. 61 ; Bekanntmachungs­
tag : 27. 4. 67 ; Auslegeschrift Nr. 1 239571 ; Klasse 61 a, 18/01. 

Pe rsö nl i eh es J 
Zum neuen Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) 
wurde der ehemalige Staatssekretär im Bundesgesund­
heitsministerium, Walter Bargatzky, gewählt. Er ist Nach­
folger von Präsident Hans Ritter von Lex, der aus gesund­
heitlichen Gründen Im Alter von 73 Jahren sein Amt 
niedergelegt hat. 

Im Rahmen einer kleinen Feier verabschiedete der Prä­
sident des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungsschutz, 
Dr. Rudolf Schmidt, den bisherigen Leiter deI' Abteilung 
" Forschunq, Entwicklung, Erprobung und Lehre", Herrn 
Professor Dr. K. Römer. 
Prof. Dr. K. Römer wurde 1902 in Mutterstadt/Pfalz ge­
boren. Nach dem Abitur widmete er sich dem Studium der 
Chemie an der Universität Bonn, wo er in den Jahren 
1931 /32 als Assistent von Prof. Hertel tätig war und 193-4 
einen Lehrauftrag erhielt. Nach seiner Habilitation ging 
er 1939 als Referent zum Heereswaffenamt. Im Jahre 1944 
wurde er zum apl. Professor an der Technischen Hochschule 
Berlin ernannt. - Nach Kr·iegsende wurde Prof. Römer als 
Berater der juaoslawischen Regierung nach Belarad be­
rufen (1948). Die gleiche Aufqabe führte ihn 1950 nach 
Kairo, wo er einem Ruf der ägyptischen Regierung als 
Berater folgte, wobei er über sein Fachgebiet an der Un i­
versität Alexandria Vorlesungen hielt. - Seit Oktober 1954 
gehört er dem Lehrkörper der Universität Berlin an. Die 
technisch-wissenschaftliche Abteilunq des Bundesamtes 
übernahm Prof. Römer im Oktober 1958. 
Die Verbindung zu den Aufgaben des Zivilschutzes be­
stand schon seit dem Studium in Bonn , wo er im damoliaen 

Reichslufts ch utzbund tätig war. Die weitgespannten 
Aufgaben seiner Abteilung wurden unter seiner verständ­
nisvollen Leitung mit besonderem Eifer bearbeitet. Seine 
Mitarbeiter und Freunde wü nschen ihm noch longe Jahre 
in guter Gesundheit. 

Schriftleitung 

Schrifttum -I 
~---------------------------------------------------

Dr. Lauritz Lauritzen 

Bundesminister für Wohnungswesen und Städtebau : 

"Aspekte des Wohnungs- und Städtebaues" 
Schriften des Deutschen Verbandes für Wohnungswesen, 
Städtebau und Raumordnung e. V. - Heft 70 

Der Bundesminister für Wohnungswesen und StädtebaU, 
Dr. Lauritz Lauritzen, hat anläßlich der Tagung des Deut­
schen Verbandes für Wohnungswesen, Städtebau und 
Raumplanung einen Vortrag gehalten, in dem er seine 
grundsätzlichen Auffassungen über die Wohnungs- und 
Städtebau politik des Bundes darlegte. 



Dr. Lauritzen ging zunächst auf die akuten Fragen der Woh­
nungsmarktpolitik ein und stellte fest, daß seit der Wäh­
rUngsreform 9,5 Millionen Wohnungen gebaut worden sind. 
Etwa die Hälfte der Bevölkerung wohnt heute in neuen, 
überwiegend besseren Wohnungen. Auch für dieses Jahr 
werden wir mit 500000 bis 550000 fertiggestellten Woh­
nungen rechnen können. Für die künftigen Jahre wird es 
eine " Schwerpunktförderung " örtlicher Brennpunkte des 
WOhnungsbedarfs geben. An die Deckung des neuen Woh­
nUngsbedarfs muß ebenfalls gedacht werden . Der öffentlich 
geförderte Wohnungsbau wird weitergeführt werden , um 
einen echten Markt zu erreichen , der in Angebot und Nach­
frage ausgeglichen ist, damit keine Verzerrungen entstehen 
mit sozialen Schäden für Bevölkerungsgruppen mit minde­
rem Einkommen. Es müssen daher Gedanken entwickelt 
Werden , wie mittels der Wohnungsbaupolitik und der all­
gemeinen Baupolitik das Streben der Bundesregierung nach 
Stabilität der Währung , geordnetem Wachstum der Wirtschaft 
Und Vollbeschäftigung langfristig unterstützt werden kann . 
Eng mit den Aufgaben im Wohnungsbau ist die Rationali­
sierung im Bauwesen verbunden. Zahlreiche Demonstrativ­
bauvorhaben von Bund und Ländern , immer häufigere Mit­
teilungen aus der Praxis zeigen , daß bei Anwendung dieser 
Erkenntnisse sehr spürbare Erfolge erzielt werden . Die Bau­
forSChungsinstitute der Bundesrepublik haben sich dieser 
Fragen ganz besonders angenommen. Weitgehende über­
einstimmung der wirtschaftlichen Ziele mit den ideellen 
Zielsetzungen von Wohnungsbau und städtebaulicher Pla­
nung ist das Thema der Zeit. Wir stehen weiterhin vor der 
neuen Aufgab e, unsere Städte und Dörfer so zu gestalten, 
daß sie den heutigen Bedürfnissen entsprechen. Durch den 
Wandel der Wirtschafts- und Bevölkerungsstruktur hat sich 
ein Mißverhältnis ergeben , das neue städtebauliche über­
legungen auslöst. 
In den eigentlichen Verdichtungsräumen der Bundesrepu­
blik, die zusammen nur etwa 7 Prozent der Fläche aus­
machen , lebten 1965 bereits über 43 Prozent der Bevölke­
rung. Diese Probleme werden nur durch rationelle Stadt­
Planung, Altstadtsanierung und städtebauliche Forschung 
gemeistert werden können . Das Ziel sollte auch eine aus­
gegliChene Siedlungsstruktur im Bundesgebiet sein , durch 
die dann die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse in 
Stadt und Land gesichert wird. Für diese Aufgaben städte­
baulicher Art werden erhebliche finanzielle Mittel notwendig 
sein, die nicht nur von der öffentlichen Hand aufzubringen 
sind. Größere städtebaul iche Vorhaben sollten sich weit­
gehend - auf der Basis neuer Rechts- und Organisations­
formen - selbst tragen , die öffentliche Hand könnte sich 
dann auf die Abdeckung eines finanziellen Spitzen bedarfs 
beschränken können . 
Dr. Lauritzen schloß mit den Worten : 
" Ich glaube, wir alle müssen die Phantasie aufbringen, uns 
Vorzustellen , wie unsere Umwelt in 30 Jahren aussehen 
Wird , deren Bild wir heute mitgestalten, aber wir müssen 
aUch die Einsicht und die Kraft aufbringen, die Möglich-
keiten unserer Zeit zu nutzen." H.-K. A. 

Handbuch Selbstschutz 
Herausge~eben vom Bundesverband für den Selbstschutz 
(Bundesluftschutzverband), Ausgabe 1967, 304 Seiten mit 
pus.führFchem Reg ister, 240 Zeichnungen und Tabellen, 

reiS: DM 6,-
Der BLSV - in vorliegendem Werk vielleicht ein wenig 
verfrüht - als Bundesverband für den Selbstschutz" be­
zeichnet - hat ~in Handbuch herausgegeben, das in um­
fbassender Weise das gesamte Gebiet des Selbstschutzes 
~handelt. Man muß dem Herausgeber wie den z.ahl­

r~lchen fachkundiqen Mitarbeitern dankbar sein , daß letzt 
eine so übersichtliche und oraktische Zusammenstellung 
vc:rhanden ist. Der Kreis der Themen beschränkt sich da~ei 

Z
ml t ~echt nicht nur auf das e.iqentliche Selbsts~hutzg.eblet . 

unachst werden die rechtlichen und organisatorISchen 
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Grundlagen wie die Aufgaben des Selbstschutzes behan­
delt. Die Zivilschutzführung in der Gemeinde wie der 
Selbstschutz in Wohnstätten und Betrieben werden nach 
den heutiqen gesetzlichen Grundlagen einleuchtend dar­
gestellt. Die "Grundfragen der Führung und Ausbildung", 
d. h. Menschenführung, Anlage von Planspielen und Ubun­
gen. usf. werden vornehmlich das Interesse der Ange­
hörigen des Selbstschutzes wie der Basisorganisationen 
finden . Da aber eine gute Kenntn is mögl icher Waffenwir­
kungen unbedinqt zur Ausbildung jedes Helfers gehört, 
stellt der dritte Teil die Wirkung der herkömmlichen An­
griffsmittel, der Kernwaffen , der bioloqischen Kampfmittel 
w ie der chemischen Kampfstoffe dar. Der v ierte Tp. :1. unter 
dem Titel " Schutz und Abwehr" , bringt dann d :e wichtigsten 
Einzelhe iten über d ie Selbstschutzgemeinschaft. ihre Auf­
gaben und Ausstattun~, über die baulichen Schutzmaß­
rl o hmen, das Warnsvstem und das Verhalten bei Ala rm und 
Gefnhr. Ferner werden in diesem umfongre:chen Teil noch 
die Fraqen des Atel!l- und Körperschutzes, der Entstrahlung, 
Entseuchung, Entgiftung darqestellt sowie Brandschutz­
und Rettungsmaßnahmen und Laienhilfe. Der letzte Teil 
des Werkes gibt noch Anregungen für die Offentlichkeits­
arbeit und den Vortraasdienst im BLSV. 
Dieses Han?buch verdient. ohne Frage vielseitige Aner­
kennung . Bel der umfangreichen Thematik und der Schwie­
rigkei t der Materie ist es dem Herausgeber offenbar be­
sonders wichtig gewesen, alle Beiträge klar und leicht 
be~reiflich zu bringen . Man kann mit Befriedigung fest­
stellen, daß diese Aufgabe gelöst wurde. Der deutsche 
Zivi lschutz verfügt nun über ein Werk, daß nicht nur eine 
allgemeine Ubersicht bietet, sondern auch auf die w :chtiq­
sten Einzelheiten eingeht. Es ist wirklich ein Handbuch, 
in dem man während der Ausbildung Gehörtes ~chnell 
nachl">sen kann, dns aber auch p.ine verläßliche Grund­
lage für weitere Informationen bildet. 
Da die Konzeption des Zivi lschutzes z. Zt. noch nicht als 
endqültiq anaeseren werden ka nn, und da die R"chtwer­
ordnunqen zum Selbstschutzgesetz wie zum Schutzbau­
gesetz noch ausstehen, wird man erwarten können , daß 
in den kommenden Jahren Neuauflagen und Uberarbei­
tungen erforderlich werden . Der Herausgeber wird im 
In teresse der Einheitl ichkeit gut beraten sein, wenn er z. B. 
den Entwurf einer Hausschutzraumverordnung sowie die 
" Bautechnischen Grundsätze für Hausschutzräume", die 
das Bundeswohnungsministerium erarbeitete, in allen Ein­
zelheiten 9rundsätzlicher Art übernimmt. 
Auf jeden Fall wäre zu wünschen, daß jede Dienststelle, 
jeder Betrieb und jeder, der sich dienstlich oder privat 
mit den Fraqen des Selbstschutzes befaßt, dieses aus­
gezeichnete Werk in die Hand bekommt. Der im Vergleich 
zu anderen Fachbüchern niedrige Preis sollte di<! An­
schaffung erleichtern . 

"Einführung in die Grundbegriffe des Strahlenschutzes 
fiir Einsätze der Feuerwehr an strahlengefährdeten Brand-, 
Unfall- und sonstigen Schadensstp.llen" (Farrenkopf: Strah­
lenschutz der Feuerwehr, 2_ Auflage)_ 

Besprechu~,g von Heft 20 der "Lehrschriften für den Feuer­
wehrmann 
Obwohl d ie heutige Generation bereits mit der Atom­
bombe lebt, sind selbst dem gebi ldeten Laien die Zu­
sammenhänge zwischen den Gesetzen der Kernphysik und 
den sich aus ihrem Ablauf ergebenden Gefahren vielfach 
noch sehr unklar. Ob man sich infolge diese~ Nichtwissens 
nun wie der Vogel Strauß oder das vom Schlangenblick 
gelähmte Kan inchen verhält, in jedem Falle kann die 
Strahlengefahr. dur~h unzureichen.?es Wissen nur vergrös­
sArt werden. Dies gdt vor allem fur solche Personenkreise 
die auch in Friedenszeiten einer akuten Strahlengefah; 
ständig ge~enüber stehen können, wie z. B. für die Feuer­
wehr bei ihren Einsätzen an strahlengefährdeten Brand­
Unfall- und sonstigen Schadensstellen. ' 

Aus dies~r N0r.:'.endigk~it heraus wird in der vorliegenden 
Lehr~chr!ft zunachst eine Darstellung der wesentlichen 
physlk';llischen GrundlaQen gegeben, angefangen von den 
Bausteine!, de~ Atome bis zu deren Zerfall. Durch Strahlen­
messung ISt die Aussendung der verschiedenen Strahlen-
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gefahren zu erkennen. Im Zusammenhang damit werden 
Maßeinheiten und Meßinstrumente erläutert und deren 
Anwendung durch Rechenbeispiele aus den sich praktisch 
ergebenden Aufgaben verständlich gemacht. 
Die Reaktion des menschlichen O rga nismus auf die ver­
schiedenen Strahlenarten und geeignete Maßnahmen zur 
Verhütung von Strahlenschäden werden dargestellt. Dazu 
gehören Angaben über die individuelle Verträglichkeits ­
dosis, über aktute und chronische sowie über Strahlungs­
spätschäden, über den Einfluß der Aufenthaltsdauer im 
Strahlenfeld und des Abstandes von der Strahlenquelle. 
Mit einer ausführlichen Erläuterung der heute bestehenden 
Anwendungsmäglichkeiten von radioaktiven Stoffen in 
der Medizin, für Materialuntersuchungen der Industrie so­
wie in weiteren Labors wird gleichzeitig auf diejenigen 
Stellen verwiesen, bei denen auch bei einem Feuerwehr­
einsatz mit der Strahlengefahr zu rechnen ist. Die für 
solche Fälle erforderliche Au sbildung und Ausrüstung 
werden dargestellt und Maßnahmen zur Behebung bereits 
entstandener Schäden und weiterer Gefahren beschrieben. 
Die in einem besonderen Abschn itt gegebenen Begriffs­
erläuterungen aus dem Gebiet des Strahlenschutzes geben 
in alphabetischer Folge jeweils kurze, auch dem Nicht­
physiker verständliche Definitationen. In einem Tabellen ­
anhang werden die insbesondere für den Einsatz der Feuer­
wehr bedeutsumen Angaben über den Strahlenschutz in 
übersichtlicher Form zusammengefaßt und vervollständigt. 
In dem durch den Tite l der Lehrschrift abgegrenzten Be­
reich darf festgestellt werden: Knapp, aber umfassend 
und erfreulich leicht verständlich . 

BC - Stridsmedel (Biologische und chemische Kampfstoffe) 
Heft 2 der Schriftenreihe des schwedischen Forschungsin­
stituts für die Vert·eidigu ng. Stockholm 1964, 63 Seiten, mit 
za hlreichen Abbildungen, Schw. Kr. 5 (ca. 4,- DM) 
Ägypter sezten Giftgase im Jemen ein - Biologische und 
chemische Kriegführung der Amerikaner in Vietnam - Der 
lautlose Krieg, ein englischer Film, der uns vor Augen 
führt, wie unsere Erde nach einem Angriff mit Waffen 
dieser Art aussehen wird. Mit diesen Themen in der Ze it­
schriften - und Tagespresse, im Fernsehen und Rundfunk 
wird die deutsche Offentlichkeit in zunehmendem Maße 
gefüttert. Die Beiträge sind sicher nicht verfaßt, um Unruhe 
in die Bevölkerung zu tragen. Vielmehr verbirgt sich da­
hinter die Furcht vor einer Gefahr, die man auf sich zu­
kommen sieht, ohne daß man ihr mit wirksamen Mitteln 
begegnen könnte. Von offizieller Seite wird wenig getan, 
diese Furcht zu ze rstreuen, sei es durch objektive Aufklä­
rung, sei es durch Hinweise auf eigene Forschung, der 
dem Aufbau eines Schutzes dient: Denn für einen An ­
greifer, der den Einsatz dieser Waffen erwägt (deren Wir­
kung besonders verheerend ist, wenn sie eine ungeschützte 
Bevölkerung treffen) dürfte die Gewißheit, daß der Gegner 
über gute Schutzmöglichkeiten verfügt ungeachtet sonstiger 
Bedenken auf jeden Fall ein abschreckender Faktor sein. 
Es ist bekannt, daß Schweden seit Jahren eine in der west­
lichen Welt als vorbildlich anerkannte Zivilverteidigung 
aufgebaut hat. Ein Glied in dieser Kette ist die von dem 
Forschungsinstitut für Verteidigung seit einiger Zeit ins 
Leben gerufene Schriftenreihe. Auf streng wissenschaft­
I'icher Basis, aber dennoch verständlich , setzt sie sich mit 
Fragen der schwedischen Gesamtverteidigung ause inander. 
Die vorliegende Schrift ist das Ergebnis einer Teamarbeit, 
die von der Abteilung 1 durchgeführt wurde. Nachdem die 
Richtlinien für die Schrift festgelegt worden waren , arbei­
teten d ie Mitglieder der Gruppe die Beiträge aus ihrem 
Fachgebiet aus. Anschließend wurde das Material zu einem 
Manuskript zusammengestellt, in das die einzelnen Bei ­
träge eingebaut wurden. Die Mitglieder der Gruppe 
waren: Tammelin , Leiter der Abteilung Chemie und Medi­
zin, Larsson, Leiter des Instituts für Kampfgaschemie, Sörbo, 
Leiter des Instituts für experimenelle Wehrmedizin , Jack­
sen, Leiter der Abteilung Planung und Entwicklung, Persson, 
Leiter der Abteilung persönliches Schutzmaterial. So ent­
stand eine griffbereite Ubersicht nicht nur für Zivilvertei­
digungskräfte sondern auch für Politiker, Parlamentarier 
und andere bei Enl'scheidunqen mitwirkende Kräfte die 
sich einen Uberblick verschaffen wollen, ohne sich in' Ein ­
zelheiten vertiefen zu müssen. 

Die Kämpfe im Nahen und Fernen O sten in den letzten 
Jahren haben gezeigt, daß die Kriegführenden nicht davor 
zurückscheuen, biologische und chemische Kampfmittel ein­
zusetzen, wenn bisher auch nur in sehr begrenztem Um­
fange. Während der Einsatz von Kernwaffen zunächst 
noch den Supermächten vorbehalten bleibt, können sich 
kleinere Nationen, sofern die industriellen Voraussetzun­
gen gegeben sind, der biologischen und chemischen 
Kampfmittel bed ienen . Kein Staat von Bedeutung darf des­
halb versäumen, sich auf diese Möglichkeit vorzubereiten -
wenigstens was den Schutz anbelangt. 

Dr. Sch ützsack 

Deutsche Militärgeschichte. Eine Einführung von Carl Hans 
Hermann. Bernhard u. Graefe Verlag für Wehrwesen, 
Frankfurt, 626 Seiten, DM 39,80 
Seit Jahrzehnten hat es keine kurzgefaßte Militärgeschichte 
geben, die sowohl dem Fachmann als Kompendium al.s 
auch dem lernenden Laien als Leitfaden dienen kann. Mit 
dem neuen Buch von Hermann, Lehrer für Kriegsgeschichte 
an der Führungsakademie der Bundeswehr, liegt nun zum 
erstenmal eine knapp gefaßte Gesch ichte des deutschen 
Wehrwesens vor. 
Die Darstellung gibt einen Abriß unserer Militärgeschichte 
von den Germanen bis zur Wiederbewa ffnung der Bun­
desrepublik. In einem einführenden Teil wird der Ze itra um 
von 100 v. Chr. bis zum Ende des 30jährigen Krieges u~­
rissen . In den beiden Hauptteilen ist das Wehrwesen In 
der Monarchie und in der Republik behandelt. In ihre Dar­
ste llung sind umfangreiche Einzelangaben eingearbeitet. 
So is t ein handliches Nachschlagewerk entstanden, das 
rasche und gute Informationen über militärgeschichtliche 
Fragen bietet. 

Die deutsche Bundeswehr. Herausgegeben von Harald 
Müller-Roland. Bernhard u. Graefe Verlag für Wehrwesen, 
Frankfurt. 5. überarbeitete Auflage, Großformat, 140 Seiten 
200 Fotos, DM 21,-
Das Werk vermittelt, von Referenten des Bundesverteidi­
gungsministeriums und der Führungsakadem ie der Bundes­
wehr auf den neuesten Stand gebracht, einen umfassenden 
Oberblick über die deutsche Bundeswehr nach nunmehr 
zehnjähriger Aufbauarbeit. Zu den Abschnitten über die 
traditionellen Te ilstreitkräfte Heer, Marine und Luftwaffe 
sind zwei neue Kapitel getreten, über das Sanitäts - und 
Gesundheitswesen sowie die Territoriale Verteid ig ung . D~r 
Bildteil mit sorgfältig ausgewählten Fotografien völlig 
neu gestaltet. 
Die erläuternden Texte sind in vier Sprachen (Deutsch, 
Englisch, Französisch und Spanisch) gehalten. Damit eignet 
sich das Buch besonders dazu, auch dem Ausland einen 
anschaulichen Uberblick über das Wesen und Wirken der 
Bundeswehr zu geben. 

Das Planspiel als Bildungsmittel in Verwaltung und Wirt­
schaft, in Politik und Wehrwesen, in Erziehung und Unter­
richt, von Max Rehm. Verlag Quelle u. Meyer, Heidelberg, 
168 Seiten DM 14,60 
Das Planspiel stammt aus dem Heerwesen . Der deutsche 
Generalstab hat es zu seiner heutigen Bedeutung en!­
wickelt. Fremde Staaten haben es übernommen, amen­
kanische Wirtschaftsführer nutzten es für ihre Unterneh­
men aus. Auch auf dem Gebiet der Verwaltung und der 
Politik erweist das Planspiel seinen Nutzen: Eine besti mmte 
vorgege~ene Situatio~ wi.rd in der Theo~ie durch!;)espielt. 
Im Bereich der Techn ik dient das Planspiel der Einübung 
von Katastropheneinsätzen, neuerdings gewinnt es auch 
Bedeutung in der Arbeitspädagogik und in der Schule. 
Der Verfasser, Volkswirt und Verwaltungsjurist hat dem 
Planspiel in der Ausbildung des Verwaltungsna'chwuchs~S 
die Bahn gebrochen . Das Buch kommt also aus der PraXIs 
und will Männern der Praxis dienen: Lehrern Ausbildern 
in Wirtschaft und Technik, Personalleitern 'Wirtschafts­
führern und Politikern. Dem Werk sind Beispiele von Pla~ ­
spie len im Verwaltungs- und Sparkassenwesen sowie ein 
Oberblick über Wirtschaftszweige angefügt, die das Ver­
fahren bereits erfolgreich anwenden. 


